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e u ſi e u. 
Berlin, 31. Ze Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, den bisherigen Regierungs⸗ 
Rath v. Mauderode in Münſter zum Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath und Dirigenten der Abtheilung des Innern 
bei der Regierung in Düſſeldorf zu ernennen. 
Dem Maler Schall in Berlin iſt unter dem 26. 
Auguſt 1849 ein Patent auf die Bereitung ſogenann⸗ 
ter Venus⸗Farben, inſoweit ſie als neu und eigenthüm⸗ 
lich anerkannt worden iſt, ohne Jemand in der An⸗ 
wendung bekannter Darftellungs- Methoden zu beſchrän⸗ 
ken, auf fünf Jahre, von jenem 1 EN gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 5 


[Aktenſtücke, betr. das Bündniß vom 26. Mai. — 
Verhandlungen mit Oeſterreich,)] 
‘ VI 


(Aktenſtück Nr. 26.) 
Promemoria des General⸗ Lieutenant von Canitz 
an den k. k. Miniſterpräſidenten, Fürſten von 
Schwarzenberg. Eon 

Seit den wenigen e der Unterzeichnet die Ehre 
hatte, Seiner Durchlaucht dem k. k. Miniſter⸗Präſidenten, 
Herrn Fürſten von Schwarzenberg die Denkſchrift vom 9. d. 
M. vorzulegen, hat ſich die Lage der Dinge in Deutſchland 
geändert, Nicht daß die politiſchen Anſichten Preußens ir⸗ 
end einen Wechſel erfahren hätten, aber die Ereigniſſe ſind 
fortgeſchritten. Die gährende Bewegung iſt in eine Kriſis 
ausgebrochen und Erſcheinungen, die man früher herannahen 
ſah, ſtehen jetzt als Thatſachen da. Die deutſche National 
Verſammlung zu Frankfurt hat ihre Tage beſchloſſen; die 
Centralgewalt, die mit ihr und durch ſie beſtand, kann fortan 
in ihrem bisherigen Verhältniß keinerlei Autorität mehr be⸗ 
haupten; fie muß ſich entweder einer neuen Revolution hin⸗ 
geben, oder eine Stütze bei den noch aufrechtſtehenden Re⸗ 
gierungen ſuchen. , 
Preußen hat alle Mittel und Wege, die zu einer Verſtän⸗ 
ee Fa Frankfurt führen konnten, erſchöpft; der Bruch 

eſchehen. ä 
En Parteiführer der Republik (oder was daſſelbe richti⸗ 
ger bezeichnet: der Anarchie und des Umſturzes aller poli⸗ 
tiſchen und ſocialen Ordnung) haben ſich des Vorwandes 
bemächtigt: 7 
die von der Deutſchen National⸗Verſammlung aufge: 
ſtellte Reichsverfaſſung gegen abſolutiſtiſche Reaktions⸗ 
Projekte zu vertheidigen. 

Dieſer Vorwand hat unter einem großen Theile der deut⸗ 
ſchen Volksſtämme Anklang gefunden. Während der Theil 
der Bevölkerung der Städte und einzelne Diſtrikte, der jeder 
Art von Verführung leicht zugänglich iſt, alsbald die Gele⸗ 
genheit ergriff, um Unfug zu beginnen, wurde ein anderer 
beſſerer Theil mit einem Schein von legaler Oppoſition be⸗ 
thört, und eine große Anzahl rechtlicher Leute dadurch para⸗ 
lyſirt und der Wucht der Aufrührer unterworfen: 

daß ihnen pofitive Anhaltspunkte zum Widerſtand gegen 
ausſchweifende Forderungen und gegen die frechen Be⸗ 
hauptungen der Feinde fehlten. 

War doch den deutſchen Landen eine Einheit und Freiheit 
gewährende Verfaſſung verheißen; wie ſollten denn die Völ⸗ 
ker nun der Erfüllung dieſer Verheißungen entſagen, oder 
ſie von einer unbeſtimmten Zukunft in paſſiver Geduld ab⸗ 

arten? * 
urch dies Motiv ſind die Maſſen aufgeregt und gegen 
die Regierung argwöhniſch gemacht worden, welche Stim⸗ 
mung dann leicht von Demagogen ausgebeueet werden kann. 

Der Revolution dieſen mächtigen Hebel zu entwinden, hält 
die preußiſche Regierung für höchſt wichtig und nothwendig, 
um einen Zuſtand des Friedens, des Rechts und der Ord⸗ 
nung wiederherzuſtellen. 0 

Die meiſten der deutſchen Regierungen hatten die Natio- 
ualverſammlung ihren Gang gehen laſſen, ohne ihren Ueber⸗ 
griffen entgegenzutretenz das Verfaſſungswerk wurde in ſei⸗ 
nem letzten Stadium in ſtürmiſcher Haſt, inmitten mannig⸗ 
facher Parteitämpfe, Transactionen und Coalitionen zum 
Ende gedrängt; ein Kaiſerthron mit demokratiſchen Inſtitu⸗ 
tionen umgeben, ſollte aufgebaut werden, um die Einheit 
Deutſchlands ins Werk zu ſetzen. Nachdem die Krone ab: 

gelehnt worden war, handelte es ſich um ſo mehr um jene 
radikal⸗demokratiſchen Projekte, und „Annahme der Reichs⸗ 
verfaſſung“ ward die Loſung der revolutionären Partei. 

Mit der Ausführung der 196 Paragraphen, welche bie 
National⸗Verſammlung am 28. März d. J. als die Verfaſ⸗ 
ſung des deutſchen Reichs proklamirt hat, kann Deutſchland 
nicht beſtehen. Preußen hat nicht geſäumt, dies offen auszu- 
ſprechen. Mit diefer Negation, fo einleuchtend ſie iſt, iſt jedoch die 
unabweisliche Aufgabe nicht gelöſt: an die Stelle des Unhaltbaren, 
etwas Haltbares, Mögliches, den umſtänden Angemeſſenes, Heil: 
ſames zu ſetzen. ; 

Die preußiſche Regierung kann ſich dieſer Aufgabe nicht 
entziehen; es handelt ſich dabei um ihre eigene Exiſtenz, 
denn die preußiſche Monarchie iſt zu eng durch mannigfache 
Bande mit andern deutſchen Landen verbunden, als daß ſie 
ſich aus der Gemeinſchaft trennen und iſoliren könnte. Selbſt 
abgeſehen von aller moraliſch⸗politiſchen Norhwendigkeit 
würde die Amd Geſtalt der preußiſchen Lande genü⸗ 
gend die Unmöglichkeit eines iſolirten Abſchließens darthun. 

So hat denn Preußen das Wort ergreifen müſſen, um in 


| 


der Verwirrung der gemeinfamen Angelegenheiten einen 
Standpunkt und einen Weg zu gewinnen, auf welchem 
Friede und Ordnung wieder hergeſtellt werden können. Der 
König hat am 15. d. M. zum preußiſchen Volk geſprochen. 
Seiner Majeftät Regierung hatte ſchon früher ihren Ver⸗ 
bündeten ihre Anſichten mitgetheilt und ſie zur Mitwirkung 
für den gemeinſamen Zweck aufgefordert. 

Dieſe Mitwirkung iſt, der Natur der Verhältniſſe nach, 
verſchiedrner Art. Am allerweſentlichſten verſchieden (wie 
keiner näheren Auseinanderſetzung bedarf) iſt die Mitwirkung 
und Unterſtützung, die Preußen von dem mächtigen Oeſter⸗ 
reich hofft, von der, welche wir denjenigen Verbündeten dar⸗ 
bieten, die bereits den Stürmen der Revolution erlegen ſind, 
oder ihnen unfehlbar erliegen werden, wenn ſie keine Stütze 
finden. 

Den in den eigenen Landen und in den angrenzenden 
Bundesſtaaten vorkommenden Unordnungen glaubt die preu⸗ 
ßiſche Regierung mit eigenen Mitteln abhelfen zu können; 
die neueſten Ereigniſſe im ſüdweſtlichen Deutſchland verein⸗ 
fachen die Behandlung der Dinge; der Aufruhr tritt in un⸗ 
bemäntelter roher Nacktheit den legitimen Regierungen ge⸗ 
genüber, das verrätheriſche Treiben der Revolution verkör⸗ 
pert ſich, ſo daß es in offener Feldſchlacht bekämpft und 
beſiegt werden kann. Das iſt eine dem guten Recht gün⸗ 
ſtige Ausſicht, doch iſt dieſe Lage der Dinge nicht die allge⸗ 
meine in Deutſchland, und es kommt im gegenwärtigen Mo⸗ 


ment nicht nur darauf an, den Unfug der ſogenannten repu⸗ 


Rettung eines anſehnlichen Theile Deutſchlands abhängt, in 
eine Trias zu ſpalten, von deren Beſchlüſſen (denen in jedem 


blikaniſchen Regierung, wo ſolcher auftritt, zu ſteuern, ſon⸗ 
dern darauf: allen denjenigen deutſchen Ländern, die ſich im 
Zuſtand innerer Erſchütterung befinden, eine Stütze und 
Hülfe zu gewähren. Die moraliſch-politſche Hülfe der k. k. 
Regierung iſt es, die wir dazu in Anſpruch nehmen, ohne 
von derſelben irgend ein Opfer zu verlangen. 

Aus den, in fkotidreund der Denkſchrift vom 9. d. M. 
erhaltenen Mittheilungen, hat der Unterzeichnete mit tiefem 
Bedauern erſehen, wie die Anſicht ſeiner Regierung vom 
k. k. Kabinet nicht getheilt, die engere Vereinigung derjeni⸗ 
gen deutſchen Staaten, welche ſich dazu bewogen finden, zu 
einem Bundesſtaat, nicht für zweckmäßig gehalten, der An⸗ 
trag einer feſten und einigen Union des öſterreichiſchen Kal⸗ 
ſerreichs mit dieſem deutſchen Bundesſtaat abgelehnt wird. 

Was die Idee des beabſichtigten Bundesſtaats anlangt, ſo 
glaubt der Unterzeichnete ſich auf die desfallſigen früheren Er⸗ 
Klärungen feiner Regierung, insbeſondere auf die unterm 
28. April d. J. an den königl. Bevollmächtigten bei der 
proviſoriſchen Centralgewalt erlaſſene Depeſche, beziehen zu 
dürfen, um jeder Vorausſetzung von Willkür und von Miß⸗ 
achtung fremden Rechts zu begegnen. 

In Bezug auf die ablehnende Erwiederung auf die vier 
in der Denkſchrift aufgeſtellten Punkte, erlaubt ſich der un⸗ 
terzeichnete, ohne in eine weitere Diskuſſion einzugehen, nur 
zu bemerken: daß der Abſchluß „einer bindenden Ueberein⸗ 
kunft“ mit dem allerdings noch nicht definitig konſtituirten 
Bundesſtaat, der k. k. Regierung keineswegs angeſonnen 
worden iſt, ſondern daß unſer Antrag zunächſt dahin ging: 

daß die k. k. Regierung ihr Einverſtändniß mit der Bil⸗ 
dung dieſes Bundesſtaates erklären möge. 

Noch weniger iſt von einer „Unterordnung“ Oeſterreichs, 
weder in Beziehung auf den deutſchen Bundesſtaat und die 
Centralgewalt, welche deſſen gemeinſame Angelegenheiten 
leiten ſoll, und ohne welche er nicht beſtehen kann, noch auf 
die Union Oeſterreichs mit dieſem Bundesſtaate, welcher auf 
dem Prinzip völliger Rechtsparität und Reciprocität beru⸗ 
hen würde, die Rede. 

In Betreff der für den Augenblick dringlichſten Angelegen⸗ 
heit, nämlich der Uebertragung der bisher von Sr. kaiſerl. 
Hoheit dem Erzherzog Johann ausgeübten proviſoriſchen 
Centralgewalt in andere Hände, erklärt das k. k. Kabinet 
ſich einverſtanden mit „der Nothwendigkeit der Schöpfung 
einer neuen Gewalt, welche aller ihre Thätigkeit hemmenden 
Beſchränkungen entbunden, ſelbſtſtändig und kräftig den Be⸗ 
dürfniſſen zu entſprechen vermöchte, welche deren Einſetzung 
gebieteriſch fordert.“ Doch walten Bedenken ob, dieſe Cen⸗ 
tralgewalt, für deren heilſame Wirkſamkeit ſelbſtſtändige 
Thätigkeit als die nothwendige Bedingung erkannt wird, 
Preußen anzuvertrauen, und der Antrag des k. k. Kabinets 
geht dahin: dieſe Centralgewalt, von deren kräftiger, dem 
Bedürfniß des Moments entſprechender Handhabung die 


Falle Verhandlungen vorangehen müßten) die erforderlichen 
Schritte erſt beſtimmt werden würden. Preußen würde ſo⸗ 
mit unerfüllbare Verpflichtungen übernehmen; es würd der 
Dispoſition über ſeine eigenen Kräfte entſagen und Maßre⸗ 
eln im eigenen Gebiete von zeitraubenden Kommunikatio⸗ 
nen abhängig machen müſſen, einer Stellung, deren unbe⸗ 
rechenbare Nachtheile durch die zuverſichtlichſte Hoffnung des 
beſten Einvernehmeus in den gegenwärtigen umſtänden nicht 
aufgewogen werden können. Dies zuverſichtliche Vertrauen: 
daß die gefährliche Kriſis, in der ſich Deutſchland befindet, 
das ſegensreiche Einverſtändniß der beiden Regierungen nicht 
ſtören, ſendern befeftigen möge, fehlt preußiſcher Seits nicht. 
Der Auftrag, mit dem der Unterzeichnete beehrt worden iſt, 


ſtimmung des k. k. Kabinets, ſelbſt einer unausweichlichen 
Nothwendigkeit gegenüber, legt. 

Die Hinzufügung eines dritten Gliedes in der Gentral: 
gewalt würde jedenfalls ihre Wirkſamkeit noch mehr verzö⸗ 
gern, da die vier kgl. Regierungen ſich darüber einigen und 
vorausſichtlich mehrere Andere ſich eber verletzt als befriedigt 
durch dieſe Inſtitution fühlen dürften, N 


giebt davon Zeugniß, welchen Werth Preußen auf die Zu⸗ 


Das Weſentliche für den Theil von Deutſchland, welcher 
der Wirkſamkeit einer einheitlichen Centralgewalt bedarf, bes 
ruht eben darauf: daß ſie von Einer Hand gehandhabt 

werde, um „der dringenden Gefahr des Augenblicks entge⸗ 
| genzutreten,“ wie die Denkſchrift vom 16, den Charakter des 
Verhältniſſes ſelbſt bezeichnet. 

Preußen wird, wenn ſeine Vorſchläge ſich keines Beifalls 
zu erfreuen haben ſollten, wenn alſo die von den Verhält⸗ 
niſſen geſtellte Aufgabe nicht erleichtert, ſondern erſchwert 
werden würde, doch jedenfalls das Bewußtſein behalten, die 
Pflicht eines treuen Verbündeten erfüllt zu haben, indem es 
ſich vertrauensvoll an das k k. Kabinet mit einer offenen 
Darlegung ſeiner Anſichten und des Planes wandte, der 
nicht ſowohl freiwillig entworfen, als vielmehr durch die 
Ereigniſſe vorgezeichnet iſt. 

Wenn, wie die Denkſchrift vom 16. ſagt, Preußens Ueber⸗ 
nahme der Centralgewalt, in Deutſchland wie auswärts, 
manches Mißtrauen rege machen und der im Süden Deutſch⸗ 
lands gegen Preußen herrſchenden Stimmung durch Oeſter⸗ 
reichs Theilnahme an der Centralgewalt jeder Vorwand 
benommen werden würde, ſo würde dieſe heilſame und dan⸗ 
kenswerthe moraliſche Unterflügung doch unzweifelhaft 
durch die Zuſtimmung der k. k. Regierung vollſtändig ge⸗ 
währt, aber durch eine Theilung der Exekutiv⸗Gewalt im 
Moment des Handelns und innerhalb ihres Wirkungskrei⸗ 
ſes würde ihre Thätigkeit gehemmt und ſomit weder das 
Mißtrauen der Aengſtlichen, noch die Frechheit der Repu⸗ 
blikaner in dem Theile von Deutſchland, wo die Central⸗ 
gewalt ihre Wirkſamkeit entfalten ſoll, überwunden werden. 

Die Theilung irgend einer Macht, oder mit anderen 
Worten: die Theilnahme Mehrerer an gewiſſen Befugniſſen, 
läßt ſich unſtreitig in verſchiedener Weiſe denkenz materielle, 
lokale, periodiſche Grenzen können eine ſolche Theilung 
oder Verbindung bezeichnen; in einem Moment, wie der 
gegenwärtige, würde jedoch der Zweck einer Centralgewalt 
völlig verfehlt werden, wenn ihr die Einheit der Aktion 
fehlt. Wien, den 18. Mai 1849. 

(gez.) v. Canitz. 


An 5 
den k. k. öſterreichiſchen Minifterpräfidenten ꝛc. 
Herrn Fürſten v. Schwarzenberg 
Durchlaucht. 


VII. 
(Aktenſtück Nr. 27.) 
Promemoria des k. k. MiniftersPräfidenten an 
den General:Lieutenant v. Canitz. 


Wien, den 19. Mai 1849. 

Das kaiſerliche Kabinet vermag nicht die Bedenken zu 
theilen, welche der königlich preußiſche General: Lieutenant 
Freiherr v. Canit in feiner Denkſchrift vom heutigen Tage 
gegen die Vorſchläge erhoben hat, die von Seiten Oeſter⸗ 
reichs in Bezug auf die Bildung der für Deutſchland zu 
errichtenden neuen proviſoriſchen Central-Gewalt gemacht 
worden ſind. 

Der Zweck, welcher es als gebieteriſche Nothwendigkeit 
erſcheinen läßt, eine ſolche Gewalt, ausgerüſtet mit mög⸗ 
lichſt großer moraliſcher und materieller Kraft in's Leben 
zu rufen, iſt die Bekämpfung der Revolution. Dieſe be⸗ 
droht gleſchmäßig alle Glieder der großen Staatenfamilie, 
und demnach iſt die Beſieguug derſelben ein gemeinſames 
Bedürfniß. 

Die midermächtigen Regierungen Deutſchlands ſind be⸗ 
reits ſo weit gelähmt, daß ſie Shen ſelbſt zu Werkzeugen 
ihrer Feinde herabgeſunken ſind, und ſich verurtheilt ſehen, 
deren N Plänen die Welhe einer ſcheinbaren 
Geſetzlichkeit zu leihen, durch welche die Verwirrung aller 
Rechtsbegriffe auf das Höchſte geſteigert, alle Bande des 
Geſetzes vollends gelöſt werden müſſen. 

Nur auf Preußen, Oeſterreich und die königlichen Höfe, 
welche der Macht ihrer Feinde bis jetzt noch zu widerſtehen 
eee iſt der gefährdeten Geſellſchaft letzte Hoffnung 
geſtützt. N 

Vereinzelt und auf ihre eigene Kraft beſchränkt, muß 
eine jede dieſer Stützen, fo ſtark fie auch ſein mag, brechen, 
und nur deren innige Verbindung kann das wankende Ge⸗ 
bände noch vor dem Untergange retten. 

Iſt wohl zu erwarten, daß dies nicht erkannt, und nicht end⸗ 
lich die ſchon fo theuer erkaufte Erfahrung fruchtbringend 
werden ſollte, daß die ganze Kraft unſerer Feinde nur auf 
deren Einigkeit beruht? ** a 
Kann man aber dann nicht auch mit Zuverſicht darauf 
bauen, daß die ſich mit Preußen zur Bildung einer provl⸗ 
ſcriſchen Centralgewalt vereinigenden Mächte, in ihrem ger 
wiß aufrichtigen Streben nach Erreichung des gemeinfamen 
und großen Zwockes der Beſiegung der Anarchie, die Erfolge 
dieſes Strebens nicht durch kleinliche Rückſichten der Eigen⸗ 
liebe oder wohl gar der Selbſtſucht lähmen, und das ein⸗ 
zige zum Ziele führende Mittel, die entſprechende Entfaltung 
aller zu Gebote ſtehenden Kräfte, in feiner: Anwendung ber 
ſchränken ſollten? j 

Wir können uns einer ſolchen Beſorgniß unmöglich hin⸗ 
geben, und hegen im Gegentheile die feſte ueberzeugung, daß 
ein jeder der Verbündeten, ſeinen großen Beruf erkennend, 
und nur die gemeinſchaftliche Aufgabe im Auge behaltend, 
ſich dieſer willig opfern werde. 1 ; 

Da Preußen, wie nicht zu verkennen iſt, die bedeutendſten 
Kräfte in den Kampf führt, wird ihm auch gewiß gern ein 
dieſen wichtigen Leiſtungen entſprechender Einfluß auf die 
Verwendung der Geſammtmacht gegönnt werden, während 
die Macht der Centralgewalt durch den Eindruck mindeſtens 


- “ 
verdoppelt wird, welchen der laut und offenkundig ausge⸗ 
ſprochene Entſchluß der erſten deutſchen Regierungen, in 
inniger Eintracht den ihnen angebotenen Kampf durchführen 
zu wollen, nothwendig hervorbringen muß. 

Gezwungen, gegen einen mächtigen und gefährlichen Volks⸗ 
wahn zu Felde zu ziehen, iſt den Megierungen die Theil⸗ 
nahme der Gutgeſinnten aller Stämme und deren enge Ver⸗ 
bindung unentbehrlicher als je, um dem Bunde entgegen⸗ 
treten zu können, von welchem die Gefahr droht. Dieſe 
Theilnahme kann aber nur dann geweckt, dieſe Verbindung 
nur dann zu Stande kommen und zu einer erfolgreichen 
werden, wenn die Regierungen ſich an deren Spitze ſtellen. 

Oeſterreichs Beitritt zu der Centralgewalt kann unmög⸗ 
lich das Vertrauen zu derſelben ſchmälern, es muß und 
wird dies Vertrauen nur noch erhöhen; denn auch die kai⸗ 
ſerliche Regierung wünſcht Deutſchlands Einheit, und wird 
diefelbe uneigennützig auf jede Weiſe zu befördern ſtreben, 
wenn fie auf geſetzmäßigem Wege, und nicht auf jenem der 
Empörung herbeigeführt wird. 

Dieſem nach liegt es — wir wiederholen dieſe Zuſicherung 
nochmals — durchaus nicht in unſerer Abſicht, durch den 
von uns gemachten Vorſchlag der künftigen Geſtaltung 
Deutſchlands vorzugreifen. Dieſelbe möge ſich nach errun⸗ 
genem Siege frei entwickeln, und wird dies auch können, 
wenn wir nur erſt zur wahren Freiheit durch Bewältigung 
ihrer Feinde gelangt ſind. eee 
Wir glauben dargethan zu haben, daß die von uns vor⸗ 
geſchlagene Bildung der Centralgewalt deren Ausübung 
nicht beſchränken, dagegen aber deren Macht und Einfluß 
weſentlich vergrößern werde. . 

Wir haben zugleich Bürgſchaften für die Zukunft gegeben, 
und rechnen daher auf Vertrauen für die Gegenwart. 

Daß dieſe drohend ſei, darüber klären uns die Vorgänge 
am Rhein, in Baden und in ſo manchen anderen Gegenden 
Deutſchlands auf. Daß dieſe Vorgänge aber nur das Vor⸗ 
ſpiel der großen Ereigniſſe ſind, welchen wir entgegengehen, 
iſt nicht minder gewiß, und daher eben ſo unverkennbar, 
daß ein raſcher Entſchluß dringend geboten ſei. 8 

Wenn Preußen und Oeſterreich denſelben faſſen, tritt auch 
in deſſen Ausführung keine Verzögerung ein, und wird dieſe 
in der von uns angedeuteten Weiſe geſichert, indem das 
gemeinſchaftliche Auftreten dieſer beiden Höfe den engen und 
vertrauensvollen Anſchluß der übrigen zur Folge haben wird. 

Aber auch von den Gutgeſinnten unter den Völkern, deren 
Unterſtützung uns von hohem Werthe iſt, wird dieſer Be⸗ 
weis von Eintracht freudig begrüßt werden, denn nur er 
vermag den Süden Deutſchlands, in welchem die Sympa⸗ 
thien für Oeſterreich noch lebhafter find, als man es ahnen 
mag, den nördlichen Brüdern aufrichtig zuzuführen. 


C. C. Berlin, 31. Auguſt. [Die baieriſche 
Polemik.] Worauf es der baieriſchen Polemik in 
der deutſchen Verfaſſungsangelegenheit vor Allem an⸗ 
kommen muß, iſt, das Argument ſelbſtſüchtiger 
Partikulariſtik nicht gegen ſich gerichtet und aus⸗ 
gebeutet zu ſehen. Denn mit der Bloslegung dieſes 
Argumentes wird der eigeneliche Nerv der ganzen baie⸗ 
riſchen Intrigue getroffen und gelähmt. Wir kennen 
ſchon den Weg, den die baieriſche Journaliſtik in ſol⸗ 
chen Fällen einzuſchlagen pflegt. Wir kennen ihn von 
der Zeit der baieriſchen Arrondirungsgelüſte her, als 
man ſich mit der Theilung Badens, mit dem Er⸗ 
werb der Sponheimſchen Grafſchaft und den 
alten Sympathien in Fulda beſchäftigte. Damals 
konnte die baieriſche Preſſe nicht laut genug die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die preußiſche Vergrößerungsſucht 
lenken. Ein ähnlicher Weg wird in den Artikeln „die 
Männer von Gotha“ eingeſchlagen. Die Motive al⸗ 
ler derjenigen Regierungen oder Volksſtämme, welche 
dem fogenannten Dreitönigsbündnig und dem damit 
ausgegebenen Entwurfe einer künftigen Bundesſtaats⸗ 
verfaſſung bereits beigetreten ſind, werden gruppen⸗ 
weiſe einer ſorgfältigen Sichtung unterworfen, und 
ſiehe, es findet ſich, daß bei allen die Motive dieſel⸗ 
beu ſind, nämlich partikulariſtiſche Selbſtſucht, 
und keine Spur von Hingebung an die Idee der 
deutſchen Einheit. Nachdem die preußiſche Vergröße⸗ 
rungsſucht gebührend gewürdigt iſt, heißt es von den 
kleineren Staaten: „Wenn die kleinen Fürſten 
ſich vor der andrängenden Demokratie unter die Ober⸗ 
herrlichkeit von Preußen flüchten, um Schutz für ihre 
Exiſtenz und ihren Dominialbeſitz zu ſuchen, ſo wer⸗ 
den wir es beklagen, daß es ſo weit mit ihnen gekom⸗ 
men iſt, wir werden mit Schmerz ſehen, daß ſie das 
Wohl ihrer Länder ihrem perſönlichen Intereſſe opfern; 
aber wir werden keinen Stein auf ſie werfen, denn 
wir werden nicht vergeſſen, daß Niemanden der Trieb 
zur Selbſterhaltung zum Vorwurf gemacht wer⸗ 
den kann; — doch ſollen ſie nicht ſagen, daß es die 
Sache Deutſchlands ſei, die ſie im Auge haben. Wenn 
die Bevölkerungen dieſer kleinen Staaten, unmu⸗ 


thig durch langjährige Mißregierung, ſich nach aus⸗ 


wärtiger Hilfe umſehen,. . fo werden wir dies tief 
betrauern, .. aber man muß ihnen fagen, daß fie in 
ihrem Wahn das gemeinſame Vaterland den Son⸗ 
derintereſſen ihres Stammes opfern, und den 
Männern, die ſie dazu verleiten, daß ſie ſich ſelbſt 
oder Andere betrügen. Wenn dagegen Regierun⸗ 
gen, .. welche die Wächter der Ehre Deutſchlands 
aus Selbſtwahl ſein wollen, die Dreikönigsverfaſſung 
als einen Kern der Einheit Deutſchlands anpreiſen 
und ihre Zwecke unter den Formen der alten dynaſti⸗ 
chen Politik zu erreichen ſtreben, fo müſſen wir ihnen 
th daß fie bewußt oder undewußt, nur Sonder: 
dienen und den Geiſt der Zeit nicht begrei⸗ 
fen. — Mit einer ſolchen Argumentation ift natürlich 
die baieriſche Stellung zur deutſchen Einheitsfrage ge: 
rettet; wer wollte wohl noch ferner gegen Baiern den 
Stein des fonderfüchtigen Partikularismus ſchleudern, 


zwecken 


— 2202 — 


nachdem bewieſen iſt, daß die Mitverbündeten des 
Dreikönigsbündniſſes ſelbſt durch nichts ats durch 
Sonderzwecke geleitet worden? Auch das wird man 
geſtehen, daß dieſe Art der Selbſtvertheidigung nicht 
ohne Geſchick geführt iſt, — aber man muß uns nicht 
ſagen, daß dieſer Kampf mit ehrlichen Waffen ge⸗ 
kämpft wird. Wir begreifen es, daß die baieriſche 
Regierung allen Anlaß nimmt, den eigentlichen Scha⸗ 
den iherr Politik vor den Augen des baieri⸗ 
ſchen Volkes zu verdecken, um ſich fo lange als mög⸗ 
lich dem Vorwurfe zu entziehen, daß fie das Wohl 
ihres Volkes lediglich dynaſtiſchem Intereſſe aufgeop⸗ 
fert, wir ſehen dies mit Schmerz und aufrichtigem 
Bedauern; — aber das muß man uns nicht ſagen, 
daß dies ehrlich gegen das baieriſche Volk und ge⸗ 
gen das übrige Deutſchland gehandelt iſt. Wir fin⸗ 
den es natürlich, wenn die baieriſche Regierung nicht 
daran erinnert, daß ſie bei dem Andrängen der De⸗ 
mokratie in der Pfalz und den Gefahren in Franken 
im Bewußtſein ihres eigenen Unvermögens, ſich die 
Hülfe der preußiſchen Truppen dereinſt gefallen ließ; 
wenn ſie aber jetzt mit einem gewiſſen Bedauern von 
„kleinen Fürſten“ ſpricht, mit welchen es fo weit ges 
kommen, daß ſie ſich bei eigener Unzulänglichkeit un⸗ 
ter die Oberhoheit Preußens flüchten, — ſo muß man 
uns nicht ſagen, daß ſo mit ehrlichen Waffen ge⸗ 
kämpft wird, und daß es die große Idee der deutſchen 
Einheit iſt, welche durch ein ſolches Verfahren geför⸗ 
dert wird. 5 

„Iſt es Sonderſtellung“, ſagt der Korreſpon⸗ 
dent, „von Baiern und Oeſterreich, wenn man ſich 
nicht ausſchließen laſſen will? Iſt es Perfidie, 
wenn man der Gewalt das Recht entgegen hält? — 
Iſt es Intrigue, wenn man offen und beſtimmt 
erklärt, was man will oder nicht will? Baiern hat 
keine andern Sonderbeſtrebungen, als den Willen, ſich 
den gegen feine Exiſtenz gerichteten Angriffen zu 
widerſetzen? 

Wir fragen, iſt es Ausſchließung Oeſterreichs, wenn 
Oeſterreich gefragt wird, ob es dem engeren Bunde 
(im großen) mit Volksvertretung beitreten will, und 
Oeſterreich antwortet: Nein? — Iſt es Gewalt, 
wenn das Dreikönigsbündniß, auf dem rechtlichen Bo⸗ 
den der Bundesakte ſtehend, jedem deutſchen Staate 
den Beitritt freiſtellt, und mit den übrigen das 
alte Bundes⸗Vertrags⸗Verhältniß konſervirt? — Hat 
Baiern beſtimmt und offen zu erklären verſtanden, 
wie die Anforderung der deutſchen Nation nach Volks⸗ 
vertretung im neuen Bunde mit der Möglichkeit ei⸗ 
nes Direktoriums, d. h. einem verengerten Bundes⸗ 
tage ohne Gefahr für Deutſchland zu vereinigen iſt? 
Das iſt gewiß, Baiern hat den redlichſten Willen, 
ſich den gegen ſeine Cxiſtenz gerichteten Angriffen zu 
widerſetzen; aber leider, als dieſer Angriff von der 
Pfalz ausging, konnte es dieſen ſeinen Willen nur 
mit Hülfe der preußiſchen Streitmacht durchſetzen. — 
Iſt es nun nicht Perfidie, wenn Baiern, nachdem 
es ſolchergeſtalt von Preußen in ſeiner Exiſtenz ge⸗ 
rettet, den Anſchluß an das freigeſtellte engere 
Bündniß mit dem Vorwurfe ablehnt, daß es dabei 
auf einen Angriff gegen feine Exiſtenz abgeſehen fei? 
Baiern ſage uns dann, was unter Perfidie anders 
zu verſtehen iſt! 

A. Z. C. Berlin, 31. Aug. [Kammer-Ange: 
legenheiten. Vermiſchte Nachrichten.] Nach⸗ 
dem wir bereits mehrfach auf die Fraktionen der 
zweiten Kammer hingewieſen haben, wird es von 
Intereſſe ſein, auch die Parteibildungen der erſten 
Kammer kennen zu lernen. Dieſelben ſind ſeit dem 
Wiederzuſammentritt der Kammer durch die vielfachen 
Veränderungen der Mitglieder nicht unbedeutenden Mo⸗ 
difikationen unterworfen worden. Es laſſen ſich jetzt 
fünf Fraktionen unterſcheiden, nämlich: Centrum, 
Linke, Rechte (auch im Gegenſatz zum eigentlichen 
Centrum, linkes und rechtes Centrum genannt), äu⸗ 
ßerſte Linke und äußerſte Rechte. Die Haupt⸗ 
mitglieder jeder Fraktion ſind: 1. Centrum (auch 
eigentliches Centrum): Jordan, Walther, Si: 
gert, Itzenplitz, Helldorff, Hertefeld, Böt⸗ 
ticher; der Verſammlungsort dieſer Partei iſt meiſtens 
bei Gaspaty. 2. Linke (auch linkes Centrum): 
Witgenſtein, Baumſtark, Milde, Frech, Kis⸗ 


ker, Tamnau; Verſammlungsort im Reſſourcen⸗ 


lokal der Kammer. 3. Rechte (auch rechtes Cen⸗ 
trum)? Alvensleben, Kühne, Bonin, Witzle⸗ 
benz verſammeln ſich meiſtens bei Schott. 4. äu: 
ßerſte Linke: Gierke, Striethorſt, Kuh, Si: 
ſcher, Burmeiſter; Verſammlungsort in der Kon⸗ 
verſationshalle. 5. äußerſte Rechte: Stahl, 
v. Gerlach, Bethmann-Holweg, Schliefen, 
Pork; verfammelten ſich früher bei Zern ik ow, jetzt 
im Hötel des Princes. Es muß dabei bemerkt 
werden, daß alle dieſe Fraktionen ſich für ihre Zwecke 
auch der Kammerlokale bedienen, namentlich dann, 
wenn gemeinſame Berathungen mehrerer eintreten. Ein 
beſtimmt abgeſchloſſenes Programm ſcheinen indeß nur 
die beiden Extreme und das eigentliche Centrum 
aufgeſtellt zu haben, ſo daß nur die Linke und Rechte 
ſich mehr zwangslos zwiſchen ihnen hin und her be⸗ 


wegen. — In der erſten Kammer iſt die Verfaſ⸗ 


ſungsreviſion nunmehr von allen Abtheilungen be⸗ 
endet und der Centralausſchuß ſoeben auch mit dem 
1. und 2. Titel fertig geworden. Wahrſcheinlich wird 
der darüber lautende Bericht noch in dieſer Woche er⸗ 
ſtattet und alsdann im Laufe der nächſten mit der 
Diskuſſton dieſer beiden Artikel in öffentlicher Sitzung 
begonnen werden. Die Abtheilungen befchäftigen ſich 
inzwiſchen bereits mit der Berathung der Geme inde⸗ 
Ordnung. — In der zweiten Kammer iſt die Ver⸗ 
faſſungs-Kommiſſion gegenwärtig mit ihren Ar⸗ 
beiten bis zum § 38 der Verfaſſung gediehen. Ihr 
erſter Bericht wird bis zum § 21 gehen und in naͤch⸗ 
ſter Woche vertheilt werden. Derſelbe foll dann unver⸗ 
züglich in der Kammer zur Berathung kommen. Die 
Kommiffion für die deutſche Angelegenheit hofft 
bis zum Montag fertig zu ſein, ſo daß ihr Bericht 
wahrſcheinlich am Freitag kommender Woche auf der 
Tagesordnung ſtehen wird. — Wir haben ſchon früher 
berichtet, daß die Abgeordneten v. Rohrſcheidt und 
Genoſſen an die zweite Kammer den dringlichen An⸗ 
trag geſtellt hätten, in der Geſchäftsordnung die Bez 
ſtimmung aufzunehmen, daß die Kommiſſion am Schluß 
jeder Woche dem Kammerpräſidium eine kurze Anzeige 
über den Fortgang ihrer Geſchäfte zu erſtatten hätten, 
auf Grund welcher dann das Bureau eine allgemeine 
Ueberſicht zuſammenſtelle, welche als Beilage den ſte⸗ 
nopraphiſchen Berichten beigefügt werden ſolle. — Es 
ſcheint dieſer Antrag aus dem geſtern beregten und von 
zahlreichen Kammermitgliedern empfundenen Uebelſtande 
entſprungen zu ſein, daß die öffentlichen Sitzungen 
überaus langſam vorrücken und das Land inzwiſchen 
über die Arbeiten ſeiner Abgeordneten im Ungewiſſen 
bleibt. Dem würde allerdings durch den gedachten 
Antrag abgeholfen werden. Der Antrag fand daher 
auch, wie bekannt, bei ſeiner erſten Verleſung in der 
neueſten Sitzung die nöthige Unterſtützung und wurde, 
nachdem der Antragſteller auf das Erbieten des Prä⸗ 
ſidenten, ſolche Notizen freiwillig zu ſammeln und zu 
veröffentlichen, die Dringlichkeit hatte fallen laſſen, der 
Kommiſſion für Geſchäftsordnung zur Vorberathung 
überwieſen. Die Kommiſſion hat indeß jetzt, wie wir 
hören, den Antrag mit 9 gegen 2 Stimmen abge⸗ 
lehnt und wird der Kammer vorgeſchlagen, darüber 
zur Tagesordnung überzugehen. Sie hat ſich zunächſt 
darauf geſtützt, daß in keiner Geſchäftsordnung anderer 
Parlamente ſich eine derartige Beſtimmung finde, 
woraus zu erhellen ſcheine, daß ein derartiges Be⸗ 
dürfniß nirgends vorhanden geweſen ſei. Alsdann 
macht fie geltend, daß die verlangte Veröffentli⸗ 
chung gar leicht Mißverſtändniſſe über die Thätigkeit 
der einzelnen Kommiſſionen herbeizuführen geeig⸗ 
net ſei. Oft nehme ein Paragraph mehrere Sitzungen 
in Anſpruch und umgekehrt würden in einer Sitzung 
mehrere Paragraphen erledigt. Die Kommiſſion iſt 
daher der Meinung, daß man es bei den vom Prä⸗ 
ſidenten verſprochenen Mittheilungen am Zweckmäßig⸗ 
ſten bewenden laſſe. — Als neuerdings unter die Mit⸗ 
glieder der zweiten Kammer vertheilte Druckſachen find 
anzuführen, zunächſt der Bericht der Kommiſſton für 
Geſchäftsordnung über den ſchon mitgetheilten dringli⸗ 
chen Antrag des Abgeord. Herrmann, eine aus 14 
Mitgliedern beſtehende Kommiſſion zu erwählen, welche 
die Urſachen der Noth der weſtphäliſchen und 
ſchleſiſchen Spiuner und Weber und die mögli⸗ 
chen Mittel zu deren Hebung zu berathen habe. 
Es war hiezu noch ein Amendement des Abgeordn. 
v. Hanſtein eingegangen, welcher die Unterfuchung 
auch auf die Eichsfeld'ſchen Weber ausgedehnt 
wünſcht. Die Kommiſſion hat indeß weder die Dring⸗ 
lichkeit noch den materiellen Inhalt des Antrages be⸗ 
fürwortet. Dringlich ſeien jetzt nur die großen or⸗ 
ganiſchen Fragen, Verfaſſungs-Reviſion, 
deutſche Frage ꝛc., nicht aber eine rein lokale An⸗ 
gelegenheit. Außerdem beſtehe bereits in der erſten 
Kammer dieſerhalb eine Kommiſſion, deren Arbeiten 
eventuell an die zweite Kammer gelangen würden und 
endlich habe die Regierung dem beregten Gegenſtande 
bereits thatſächlich ihre lebhafte Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet. Ein zweiter, ebenfalls vertheilter Bericht iſt 
von der Kommiſſion für Gemeindeweſen erſtattet. 
Derſelbe betrifft die auf Grund des Art, 105 erlaſſene 
Verordnung vom 6. Januar 1849, wegen Aufhe⸗ 
bung der Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfs⸗ 
leiſtung bei Räumung des Schneeis von den 
Chauſſeen. Dieſer Gegenſtand iſt für die Landbe⸗ 
wohner ſehr wichtig und ſchon in der Natlonalver⸗ 
ſammlung lebhaft zur Sprache gekommen. Nach der 
Kabinetsordre vom 8. März 1832 ist verfügt, daß 
die Einwohner einer verſchneften Feldmark ſofort die 
Wege aufräumen, insbeſondere verſchneite Fuhrwerke 
befreien müſſen. Dies mußte mit geringen Ausnah- 
men unentgeltlich gefeheben 2 a hieraus für gewiſſe 
Gegenden unverhälenißmaß 2 aften und daraus zahl⸗ 
reiche Reklamationen entſtanden, welche man theilweise 
ſchon früher im Beunatumeauege zu beſeitigen gefucht 

ng unter dem 6. Januar d. J. eine 


hatte, fo erg! . 

Verordnung / ve für die Hauptfälte die Unentgelt⸗ 
lichkeit der Hülfsleiſtung aufhob. Die Kommiffton 
iſt indeß jetzt noch weiter gegangen. Sie träge zu: 


nächſt darauf an, anzuerkennen, daß die Veranlaſſung 


zu der Verordnung vom 6. Januar eine dringliche 
geweſen und der vorläufige Erlaß alſo zu billigen fei. 
Dann aber legt ſie in der Sache ſelbſt einen neuen 
Entwurf vor, worin ſie ganz allgemein die Verpflich⸗ 
tung ausſpricht, Kunſtſtraßen vom Schnee zu reinigen, 
aber auch eben fo allgemein die Berechtigung, dafür 
das ortsübliche Tagelohn zu fordern. Dies zahlt der 
zur Unterhaltung der Straße Verpflichtete. Es iſt 
dieſer Bericht die erſte Genehmigung eines oktroyirten 
eden. — Wie wir erfahren, iſt der Frau des be⸗ 
kanntlich durch das Kriegsgericht zum Gefängniß ver⸗ 
urtheilten Stadtverordneten Klix angedeutet worden, 
der General v. Wrangel wütde es nicht ungern ſe⸗ 
hen, wenn ſie jetzt noch einmal für ihren Mann um 
Begnadigung nachſuche. Es ſcheint aber, als wenn 
die Familie des Herrn Klix dies mit Rückſicht auf 
frühere erfolgloſe Schritte nicht für angemeſſen erach⸗ 
tete. Inzwiſchen haben ſich die Stadtverordneten, 
nachdem die nach Sansſouei abgeſchickte ſtädtiſche De: 
putation dieſen Punkt mit Stillſchweigen zu übergehen 
für gut fand, worüber in einer geheimen Sitzung eine 
ſehr heftige Aufregung ſtatt hatte, ihrer Seits lebhaft 
für die baldige Befreiung ihres Kollegen verwandt. 
Man hofft, daß dieſe Verwendung nicht ohne Erfolg 
bleiben werde. — Von geſtern bis heut Mittag ſind 
nur 44 neue Cholera: Erkrankungen gemeldet. Bei 
dieſer fortdauernden Abnahme hat die ſtädtiſche Behörde 
verfügt, daß das in der Markgrafenſtraße belegene 
Cholera-Hospital keine neuen Kranken mehr aufzuneh⸗ 
men habe, um nach Entleerung von den gegenwärti⸗ 
gen geſchloſſen zu werden. — In Bezug auf die ger 
ſtern erwähnte Miethsſteuer⸗Differenz zwiſchen Berliner 
Gärtnern und der Servis-Deputatien iſt noch nach⸗ 
zutragen, daß es ſich hier um keine neue, ſondern les 
diglich um eine erhöhte Steuer handelt, welche den 
Gärtnern ſchon vor Jahren auferlegt worden iſt, um 
ihre zu geringfügige Beſteuerung mit denen anderer 
Grundbeſitzer in Einklang zu bringen. Dieſe 
Erhöhung kam indeß damals nicht zur Aus⸗ 
führung und iſt daher jetzt wieder aufgenommen. 
— Am künftigen Dienſtag werden die neugewähl⸗ 
ten Stadtverordneten feierlich in ihr Amt einge⸗ 
führt werden. — Der König verlebte den geſtrigen 
Tag in Charlottenburg und arbeitete daſelbſt mit 
den Miniſtern. Abends kehtte er zu Wagen nach 
Potsdam zurück. — Von den Polizeibeamten hört 
man immer lebhaftere Klagen darüber, wie ſchwierig 
der Behörde die vorgeſchriedene Ueberwachung der 
Ktubes und Vereine werde. Die Zahl derſelben 
fol ſich bereits auf mehrere Hundert belaufen. 
Die demokratiſche Partei hat ihre Organſſation jetzt 
über die ganze Stadt ausgedehnt und fyſtematiſch ab⸗ 
geſchloſſen. Eine ſo eben erſchienene Broſchüre von 
Adolph Streckfuß: „Die Organifatien der Volkspartei 
in Berlin“, giebt nähere Auskunft darüber, indem ſie 
ſowohl die neun großen Volksvereine und ihre Statu⸗ 
ten, als auch die Bezirksvereine, die Bezirksvertreter ꝛc. 
vollſtändig aufzählt. Faſt in jedem Volksverein iſt ein 
Maiverurtheilter zum Vorſitzenden gewählt; doch ſollen 
mehrere abgelehnt haben. Es iſt natürlich, daß die 
Polizei um ſo ſchärfer ihr Augenmerk hierher richtet, 
und eine Folge davon waren die mehrfachen Auflöſun⸗ 
gen von Verſammlungen, deren die Zeitungen in den 
letzten Tagen gedachten. Eine ſolche iſt noch erſt ge⸗ 
ſtern Abend im achten Volksverein unter Dr. Zunz 
in der Kaiſerſtraße vorgekommen, als ein Redner bei 
Gelegenheit einer Berathung über die Reorganiſation 
der Bürgerwehr, die unlängſt in der erſten Kammer 
gefallene Aeußerung, daß keine Petition für Beibehal⸗ 
tung der Bürgerwehr eingegangen fei, für eine „Un⸗ 
wahrheit“ erklärte. Dieſe Strenge in der Handhabung 
der polizeilichen Aufſicht einerſeits, wie die behördlichen 
Klagen über die Schwierigkeit ihrer Durchführung an⸗ 
dererſeits, laſſen mit ziemlicher Sicherheit darauf ſchlie⸗ 
ßen, daß die erwarteten neuen Geſetzvorlagen über das 
Klub bweſen ſehr reſtringirender Natur fein werden. — 
Der hieſige Magiſtrat hat ſo eben in ſeinem Kollegio 
ein umfaſſendes Gutachten über die neue Gemeinde⸗ 
Ordnung zu Ende berathen, nachdem daſſelbe von einer 
gemiſchten Deputation aus Magiſtratsbeamten und 
Stadtverordneten vorbereitet war. Daſſelbe ſoll nun 
in mehreren tauſend Exemplaren gedruckt und dann an 
die Mitglieder beider Kammern vertheilt werden. Ob 
die Stadtverordneten, denen dies Gutachten ebenfalls 
zugehen wird, ſich demſelben anſchließen oder ein be⸗ 
ſonderes ausarbeiten werden, ſteht abzuwarten. — 
Berichtigung. In dem vorgeſtrigen Artikel über 
das den Schlächtern und Bäckern erlaſſene Zwölftheil 
ihrer Steuern findet ſich durch einen Schreibfehler eine 
Null zu viel angegeben. Daſſelbe beträgt nicht 12,000, 
ſondern nur 1200 Thaler. 

C. B. Berlin, 31. Auguſt. [Tagesbericht.] Der 
Bürgermeiſter Smidt aus Bremen, welcher die 
freie Hanſeſtadt bei den Verhandlungen in der deut⸗ 
ſchen Angelegenheit vertritt, iſt hierher retournirt. — 
Der erſten Kammer liegt wiederum ein umfangsrei⸗ 
cher Bericht über eingegangene Petitionen 
vor. Ein großer Theil der Geſuche bezweckt Abhilfe 
privater Nöthe. Reklamationen wegen angeblich durch 
Sufige und Verwaltungsbehörden erlittenen Unrechts 
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und dergl. Bemerkenswerth ſind die Menge von Be⸗ 
ſchwerden, welche ſich auf kirchliche Verhältniſſe 
beziehen. Die Groß⸗Glogauer und Saganer Synode 
u. A. beklagen die Löſung der Kirche von der Staats⸗ 
gewalt, die Belaſtung des geiſtlichen Standes durch 


—— — 


Einführung der Civilehe und Entziehung der Immu⸗ 


nitäten. Evangeliſche Gemeinden verlangen die Zurück⸗ 


Schluſſe dieſer Woche noch das Eintteffen zweier er⸗ 
lauchten Perſonen zu gewärtigen, nämlich Sr. k. Hoh. 
des Prinzen von Preußen und St. kaiſ. Hoh. 
des Erzherzogs Johann von Oeſterreich — des 


Erſteten, da das Hauptquartier der unter des ho: 


hen Prinzen Kommando ſtehenden Rhein⸗Armee von 
Karlsruhe nach Frankfurt verlegt wird, des Letz 


gabe katholiſcher Kirchen und Schulen, katholiſche wol⸗ teren aber um fo gewiſſer, indem heute beim Reichs⸗ 


len Rückgabe des ihnen genommenen Kirchengutes, ein 


miniſterium die Meldung einging, Se. k. Hoh. habe 


Graf Wartensleben auf Schwierſen beantragt „Wie⸗ am 26. d. M. Bad Gaſtein verlaffen, um die Rülck⸗ 


Gegenſatz gegen die der Gerechtigkeit, dem Rechte und 
den Geſetzen entgegenſtehenden Maßnahmen des Staats⸗ 
regiments.“ Aus Werden a. d. Ruhr wird darüber 
geklagt, daß nur vier katholiſche Militär⸗Seelſorger in 
der ganzen Monarchie fungiren, wahrend von prote⸗ 
ſtantiſchen deren 57 angeſtellt ſeien. Lehrer wollen 
Unterhaltung aus Staatsfonds, ja auch ein jüdiſcher 
Lehrer glaubt ein Recht auf Beſoldung aus ſtädtiſchen 
Fonds anſprechen zu dürfen. Demnächſt ſind es die 
agrariſchen Verhältniſſe, welche zu vielfachen 
Bitten und Beſchwerden Anlaß gegeben haben. — Die 
benachbarte Stadt Wittenberg, die als die Wiege 
des Proteſtantismus, zugleich aber auch als ein von 
mehreren Bahnlinien in größerer oder geringerer Ent⸗ 
fernung geſtreifter Ort für derartige Verſammlungen 
vorzugsweis geeignet iſt, wird in der erſten Hälfte des 
nächſten Monats eine Anzahl kirchlicher Kongreſſe 
in ihren Mauern haben. Den Anfang macht am 
10. September die General- Konferenz der lu⸗ 
theriſchen Kirche Preußens, d. h. derjenigen von 
der unirten Kirche abgetrennten Gemeinden, die ſich 
auf die lutheriſchen Bekenntniſſe fundirt haben. Am 
11. und 12. September wird die ſchon im vorigen 
Jahre abgehaltene Verſammlung evangeliſcher Geiſtli⸗ 
chen und Laien zur Gründung eines deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchenbundes wiederholt werden. An 
dieſe ſchließt ſich ein „Kongreß für die innere 
Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche“ 
an, der ſich am 13., 14. und 15. September verſam⸗ 
meln wird. Der hieſige Paſtor Krummacher wird 
über die Löſung der Aufgabe der inneren Miſſion in 
Städten Bericht erſtatten; der Abg. Graf Kraſſow 
und der als Dichter bekannte Gutsbeſitzer Ph. Na⸗ 
thuſius haben das Referat über Volksſchriftenweſen. 
Auch die Auswanderung wird Gegenſtand der Ver⸗ 
handlungen ſein. Ueber dieſe wichtige Frage hat der 
Central⸗Ausſchuß, an deſſen Spitze Herr v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg ſteht, dem Hofprediger Bender 
aus Darmſtadt das Referat übertragen. Außerdem 
werden Rettungshäuſer, Fürſorge für Gefangene und 
entlaſſene Sträflinge (Referenten Paſtor Treviranus 
aus Bremen und Pfarrer Sohr aus Kaſſel,) Theil⸗ 
nahme an der Volksſchullehre an der inneren Miſſton, 
Sabbathheiligung, Armen- und Krankenpflege, „Reiſe⸗ 
Predigten,“ Kolportage und verwandte Gegenſtände zur 
Erörterung kommen. — Die Gewerbe-Ausſtel⸗ 
lung nimmt noch fortwährend das Intereſſe der Be⸗ 
hörden wie des Publikums lebhaft in Anſpruch und 
hat auch für einzelne Ausſteller günſtige Erfolge ge⸗ 
habt. Faſt täglich werden noch neue Gegenſtände ein⸗ 
geliefert. Auch die Zahl der Beſucher iſt größer als 
Anfangs, beſonders ſind davon Viele aus den Pro⸗ 
vinzen hier. Die Kommiſſion für Gewerbeweſen der 
zweiten Kammer nimmt heute die Erzeugniſſe berliner 
Induſtrie und Kunft in näheren Augenſchein. Geſtern 
war ein Einwohner Bahia's (in Braſilien) in der Aus⸗ 
ſtellung und erkundigte ſich ſehr angelegentlich nach. 
dem Preiſe ꝛc vieler Gegenftinde, von denen er manche 
ankaufte, andere ſpäterem Bezuge vorbehielt. Auch 
von einem Schweden wurden Ankäufe gemacht. 
[Oberſtlieutenant v. Rango} if nicht, wie 
mehrere öffentliche Blätter abſichtlich glauben zu ma⸗ 
chen ſuchen, von einem preußiſchen Ktriegsgericht nach 
preußiſchen Geſetzen verurtheilt, ſondern vor ein von 
den badiſchen Behörden eingeſetztes Standgericht ge⸗ 
ſtellt und nach badiſchen Geſetzen beſtraft. Vor ein 
preußiſches Kriegsgericht konnte v. Rango nicht geſtellt 
werden, weil er aufgehört hat, preußiſcher Unterthan 
zu ſein, und die preußiſchen Militärgerichte in Baden, 
wie nicht oft genug wiederholt werden kann, über 
Nichtpreußen nicht zu urtheilen, und bisher auch nicht 
geurtheilt haben. C. C. 
Königsberg, 29. Auguſt. [Der hieſige Ar⸗ 
beiter⸗Verein) der jetzt wieder reichlich mit Geld⸗ 
mitteln verſehen zu ſein ſcheint, hat in ſeiner letzten 
Sitzung beſchloſſen, eine eigene Zeitung herauszugeben, 
angeblich, um das Volk aufzuklären. Der Banquier 
Warſchauer, ein Schwiegervater des Abgeordneten, Pro⸗ 
feſſor Simſon, wird mit ſeiner Familie nach Berlin 
überſiedeln. 5 (Reform.) 
Münſter, 30. Auguſt. [Wahlen.] Bei der 
heute ſtattgefundenen Erſatzwahl für die Iſte Kammer 
wurden gewählt: 1) Domdechant und Profeſſor Rit⸗ 
ter in Breslau; 2) geheimer Regierungsrath Aulike 
in Berlin. (W. M.) 
Deutſchlan d. 
Frankfurt a. M., 29. Auguſt. [Der Prinz 
von Preußen. Erzherzog Johann. Die 
neue Centralgewalt.] Wir haben bis zum 


derherſtellung der lutheriſchen Kirche in Preußen, im reiſe nach Frankfurt, muthmaßlich über Wien und Ho⸗ 


henſchwangau, anzutreten. Zugleich wird uns mitge⸗ 
theilt, es haͤtten ſich die deutſchen Großmächte über 
eine neue Geſtaltung der Reichs⸗Centralgewalt dem 
Prinzipe nach nunmehr verſtändigt, und es handele 
ſich unter ihnen nur noch um die praktiſche Anwen⸗ 
dung des Prinzips ſelber. Ich übergehe, was in dem 
Betreff in hieſigen Kreſſen debattirt wird, um ſo eher 
mit Stillſchweigen, als es doch nur mehr oder min⸗ 
der gewagte Hypotheſen ſind, worin es unſere Kon⸗ 
jekturalpolitiker bis zu einer gewiſſen Virtuoſität ge⸗ 
bracht haben. Doch will ich ſo viel bemerken, daß 
man ausſchließlich Prinzen, drei mächtigſten deut⸗ 
ſchen Herrſcherfamilien angehörend, als dem⸗ 
nächſtige Träger der neuen Centralgewalt nennt. 
(Reform.) 

Mannheim, 28. Auguſt. [Exekution.] Heute 
Nachmittag gegen halb 5 Uhr wurde der Soldat des 
2. badiſchen Infanterie-Regiments, Peter Lacher aus 
Bruchſal, nach Seitens des badiſchen Kriegsminiſte⸗ 
riums erfolgter Beſtätigung der von dem geſtrigen 
Kriegsgerichte gefällten Urtheile, ſtandrechtlich erſchoſſen 
und fein Kamerad Joſeph Metzger aus Freiburg in das 
Gefängniß zu Bruchſal abgeführt. (O. P. 3.) 

Naſtatt, 26. Auguſt. [Exekution.] Mniewski 
iſt geſtern Abend nach 7 Uhr erſchoſſen worden. Wie 
im Gerichte, benahm er ſich bei der Hinrichtung als 
ein Soldat, der den Tod nicht fürchtet. Die Augen 
ließ er ſich nicht verbinden, dagegen kniete er, wie es 
bei den franzöſiſchen Exekutionen Sitte iſt. 

a (Schw. M.) 

Stuttgart, 28. Auguſt. Heute früh iſt Se. Ma⸗ 
jeſtät der König auf der Eiſenbahn in der Richtung 
nach Geißlingen von hier abgeteiſt, und wird dem Ver⸗ 
nehmen nach, einige Tage ausbleiben. — Heute mar⸗ 
ſchirte eine Truppen⸗ Abtheilung von hier ab, wie es 
heißt, nach Nürtingen, wo in den letzten Tagen Wi⸗ 
derſetzlichkeiten gegen die Behörden vorkamen. 

(Schw. M.) 

Hanau, 28. Auguſt. Heute Nachmittags 3 Uhr 
iſt die unter dem Kommando des Generalmajors von 
Specht ſtehende Abtheilung kurheſſiſcher Truppen hier 
eingerückt. 

Bremen, 29. Auguſt. (Anſchluß.] Die Bürger⸗ 
ſchaft von Bremen hat den Anſchluß an das Ber⸗ 
liner Bündniß, unter Vorausſetzung der Wahrung 
der Bremiſchen Verfaſſung, mit 118 gegen 103 Stim⸗ 
men genehmigt. (Bremer Z.) 

Lübeck, 29. Auguſt. [Nichtanſchluß.] Der 
Senat hat nun zum zweiten Male den Antrag zum 
Anſchluß an das Dreikönigs⸗Bündniß an die Bürger⸗ 
ſchaft eingebracht, welche heute eine Sitzung zu die⸗ 
ſem Behufe hatte. Der Anſchluß Lübecks wurde dem⸗ 
nach unter Hinzufügung des Vorbehalts, daß die Ma⸗ 
jotität, bevor ſie ſich für den Beitritt auszuſprechen 
beabſichtige, zuvor die Zuſtimmung der preußiſchen 
Kammern zum preußiſch⸗ſachſiſch⸗hannoverſchen Ver⸗ 
faſſungsentwurfe abwarten wolle, mit 46 gegen 44 
Stimmen abgelehnt. Wir können indeß beſtimmt 
verſichern, daß in der nächſten Sitzung der Bürger⸗ 
ſchaft die Entſcheidung für den Anſchluß ausfallen 
wird, da die Entſcheidung Hamburgs in dieſer Ange⸗ 
legenheit hier ihren Eindruck nicht verfehlt hat. Die 
Einſicht, daß man bei der Neugeſtaltung des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes, um einen ſicheren und feſten Halt 
zu gewinnen, ſich vertrauensvoll an Preußen anſchlie⸗ 
ßen müſſe, gewinnt immer mehr Entfaltung. 


(Reform.) 
N Oeſterreich. i 
N. B. Wien, 31. Auguſt. [Tagesbericht.] 
Der Kaiſer wird nächſtens in Begleitung des Handels⸗ 


miniſters eine Reiſe nach Trieſt antreten, und dabei 


auch die italieniſchen Provinzen beſuchen, und 
die Rückreiſe über Agram nehmen. — Die Ernen⸗ 
nung des F.⸗M.⸗L. Giulay's zum Gouverneur von 
Ungarn ſoll noch nicht beſtimmt ſein. Die Anſicht 
des Banus, der morgen hier erwartet wird, ſoll erſt 
den definitiven Beſchluß herbeiführen. — Der Kaiſer 
hat durch ein Handbillet dem Banus aufgetragen, über 
die Conſtituirung der Militärgrenze und über die Art 
und Weiſe, wie die Reichsverfaſſung mit dem Militär⸗ 
Grenz⸗Inſtitute in Einklang zu bringen ſei, fein Gut⸗ 
achten abzugeben. — Man vernimmt, daß in Ungarn 
und Siebenbürgen die Einführung der Grundſteuer in 
Angriff genommen werden ſoll. — Das Unterrichts⸗ 
Miniſterjum ſoll die Abſicht haben, jedem Volke der 
öſterreichiſchen Monarchie die Wahl der Unterrichts⸗ 
ſprache für ſeine Schulen zu überlaſſen. Demnach 
würden alſo in den vorherrſchend czechiſchen Kreiſen 
nicht nur czechiſche Volksſchulen, ſondern auch czechiſche 


Gymnaſien entſtehen. — Profeſſor Füſter ſoll auf 
dem Landgut eines ſeiner Freunde unweit Oxford ſich 
aufhalten und die Geſchichte der letzten Revolutionen 
ſchreiben. — In Wimpaſſing (zwiſchen Gloggnitz 
und Wiener Neuſtadt), war am 26ſten früh 8 Uhr ein 
ſo heftiges Erdbeben, daß die Mauern mancher 
Haͤuſer Schaden litten. 

* Wien, 31. Auguſt. [Berg. — Radetzki. — 
Schwarzenberg. — Das Hauptquartier Hai⸗ 
nau's zurück nach Peſth. — Unterwerfung 
des letzten magparifhen Corps in Sieben⸗ 
bürgen.] Der ruſſiſch⸗kaiſerl. General⸗Lieutenant 
v. Berg, welcher von der Donau⸗Armee über Ruma, 
Peterwardein ꝛc. hierher zurückkehrte, hat vorgeſtern 
aus den Händen Sr. Maj. des Kaiſers das Groß⸗ 
kreuz des St. Stephan⸗Ordens erhalten. — Das 
Gerücht, daß der Marſchall Graf Radetzki hierher 
kommen werde, macht einen höchſt günſtigen Eindruck. 
Seine Ankunft bildet das Tagesgeſpräch. — Der 
Miniſter⸗Präſident Fürſt Schwarzenberg hat eine 
Exkurſion nach Linz gemacht und wird heute zurück⸗ 
erwartet. — Nach Berichten aus Peſth vom 30. war 
der FZ M. v. Hainau mit feinem Hauptquartier als 
dort zurück. Schon in Arad erhielt man noch am 
27. die Nachricht, daß ſich das letzte magyariſche Ar⸗ 
meekorps, unter Kazinski in Siebenbürgen, 15,000 
Mann mit 30 Kanonen ſtark, zu ergeben bereit er— 
klärte. — Bei Komorn bis geſtern keine Verän⸗ 
derung. 

N. B. Wien, 31. Auguſt. [Ungar. Angele⸗ 
genheiten.] Eine Peſther Korreſpondenz des „Lloyd“ 
bringt eine Nachricht, die gewiß große Senſation er⸗ 
regen wird. Dieſelben ungariſchen Noten, welche in 
allen Gegenden Ungarns, die vom öſterreichiſchen Mi⸗ 
litär beſetzt find, ihren Beſitzern zwangsweiſe abge: 
nommen und öffentlich vernichtet werden, ſollen vom 
ruſſiſchen Kommando für vollgültig erklärt wor⸗ 
den fein, ja ruſſiſche Offiziere ſollen dieſe No⸗ 
ten aufkaufen und ſammeln. Zwar tauchen ſeit 
einiger Zeit wiederholt Andeutungen über eine Art von 
diplomatiſchen Verhandlungen auf, die zwi⸗ 
ſchen den ruſſiſchen Heerführern und den Leitern der 
ungariſchen Inſurrektion, um dieſe zur Unterwerfung 
zu bewegen, gepflogen wurden; zwar ſpricht man von 
verſchiedenen Zugeſtändniſſen für das pacificirte Land, 
welche Rußland bei der öſterreichiſchen Regierung zu 
bevorworten verſprochen. Möglich, daß auch die ganze 
oder theilweiſe Anerkennung der ungariſchen Noten zu 
jenen Konzeſſionen gehört. — Der ruſſiſche General 


Rüdiger lud vor einiger Zeit Görgey nebſt allen 


gefangenen ungariſchen Generalen zur Tafel, bei 
welcher er zwiſchen Görgey und Kiß ſaß. Die un⸗ 
gariſchen Chefs trugen die glänzendſten Uniformen, 
während Görgey im ſchlichten Honvedrock und einem 
grauen Kalabreſer, ohne alle Abzeichen ſeines früheren 
Ranges erſchien. Er trägt ſeinen Kopf wegen der bei 
Aces am 2. Juli erhaltenen Wunde verbunden und 
ſieht ſehr ernſt und melancholiſch aus. — Hauptmann 
Gregorovich, der wegen Verdachts des Verrathes 
bei Hegyes in Unterſuchung war, iſt auf freien Fuß 
geſetzt worden, da keine Beweiſe gegen ihn vorlagen. 
— Die Peſther und Preßburger Zeitungen enhalten 
ganzen Spalten von Verurtheilungen, theils zum Tode, 


theils zu ſchwerem und leichtem Kerker. — Koſſuths 


Mutter nebſt deſſen 4 Kindern, dann Guyons 
Gattin ſind gefänglich in Preßburg eingebracht 
worden, letztere befindt ſich wieder auf freiem Fuße 
(ſ. dagegen unten). 

[Die ungariſchen Heerführer.] Die „Buka⸗ 
reſter Ztg.“ die in der Regel nur aus amtlichen Quel⸗ 
len ſchöpft, enthält in ihrem Blatte vom 20. Auguſt 
folgende intereſſante Neuigkeiten: Vor zwei Tagen kam 
hier aus achtbarer Quelle die Nachricht an, daß bei 
den an der Grenze gegen Orſowa aufgeſtellten kaiſerlich 
ottomanniſchen Truppen (unweit Wertſcherowa, die 
letzte Poſtſtation in der Walachei) 20 reiſende Kauf⸗ 
leute mit Gepäck aus Ungarn angekommen waren. 
Bei näherer Unterſuchung ergab es ſich, daß dies un⸗ 
gariſche und polniſche Offiziere waren, die in dem In⸗ 
furgentenheer gedient hatten, und daß ſich unter ihnen 
die Generale Meßaros und Dembinski befanden. 
Alle ſollen nach der türkiſchen Feſtung Widdin gebracht 
werden. 

Montag, 20. Auguſt. 10 Uhr. Ein ſo eben von 
der Grenze angekommener Privatbrief meldet, daß der 

urgenten⸗General Perczel mit feinem Bruder und 
Koſſuth's Familie mit vielem Gepäck auf wallachi⸗ 
ſchen Boden übergetreten ſind. — Dieſe Nach⸗ 
richten bedürfen der Beftätigung. 

Mittag. So eben geht die militäriſche Meldung 
hier ein, daß Koſſuth ſich ebenfalls in der 
Wallachei befindet. An der Grenze, die von kaiſ. 
ottomaniſchen Truppen beſetzt iſt, wurde er ſo⸗ 
gleich von dieſen in Empfang genommen und 
wird von ihnen bewacht, (W. 3.) 


Czernowitz, 25. August. [Bem.] Heute wurden 


die Inſurgenten⸗Hauptleute Kis z, ein Verwandter des 
hier letzthin verſtorbenen magpariſchen Oderſten gleichen 
Namens, und Deesz, unter ruſſiſcher Escorte und 
Begleitung eines Offiziers hier eingebracht. So eben 
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verbreitet ſich das Gerücht, daß Bem gefangen 
worden ſei, und ſchwer verwundet im Spitale zu 
Bukareſt darnieder liege; auch heißt es, daß er, ſo⸗ 
bald es nur thunlich fein wird, hierher gebracht wer⸗ 
den ſoll. (Lloyd.) 


** Aus Ungarn, 28. Auguſt. [Magpariſche wiſſe 


Correſpondenz.] Fortwährend auf Reiſen in Un⸗ 
garn begriffen, habe ich reiche Gelegenheit, die unbe⸗ 
ſchreiblich ſchmerzvolle Stimmung des ungariſchen Volks 
kennen zu lernen. Man erklärt allgemein den Görgey 
für einen Verräther, denn über die Selbſtſucht dieſes 
höchſt übermüthigen Emporkömmlings war ſchon lange 
im ganzen Lande nur eine Stimme. Zur Aufhellung 
dieſes fo räthſelhaften Schluſſes der ungariſchen Ne: 
volution wird Folgendes beitragen. — Mit der Er⸗ 
ſtürmung der Ofener Feſtung hatte das unga⸗ 
riſche Revolutionsglück den Gipfel erreicht. Sofort 
traten nun für den Tieferblickenden die traurigen 
Symptome des Rückfalls und Verfalls hervor. Die 
Uneinigkeit, dieſer Fluch der Revolution, welche Koſ— 
ſuth's heroiſche Perſönlichkeit und beiſpielloſer Einfluß 
ſo lange gebannt hatte, nahm von nun an immer 
mehr überhand, ſo wie Görgey's Trotz und Uebermuth 
keine Schranken mehr kannte. Nach der Erſtürmung 
Ofens z. B. verlieh die National- Verſammlung in 
Debreczin dem General Görgey den Verdienſt⸗ 
Orden erſter Klaſſe und ernannte ihn zum Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, welche Auszeichnung eine Deputation 
der National-Verſammlung dem General überbrachte. 
Aber dieſer wies die Auszeichnung auf brutale Weiſe 
zurück, indem er derſelben nicht bedürfe. Koſſuth aber 
wagte es nicht im Intereſſe der Sache einen General 
mit Mißtrauen zu behandeln, welcher weniger aus 
Herrſchſucht, als aus brutalem Uebermuth jede Autori⸗ 
tät ins Geſicht ſchlug, alle befähigteren Generäle, wie 
Bem, Dembinski, Vetter, Aulich u. A. abſichtlich be⸗ 
leidigte, und feinen Generalſtad aus unfähigen Spei- 
chelleckern zuſammenſetzte. Die koſtbare Zeit des Mo⸗ 
nats Juni vertändelte Görgey mit ungemeſſenen An⸗ 
ſprüchen und Forderungen. Leider war gerade jetzt 
Koſſuth's Kurzſichtigkeit in den entſcheidenſten Mo⸗ 
menten eben ſo groß, wie in anderer Beziehung 
feine Hingebung und geniale Schöpferkraft. Nach 
der unglücklichen Schlacht bei Raab ſchrieb Görgey 
nach Peſth, daß die ungariſche Regierung dort nicht 
mehr ſicher ſei, ſie müſſe ſich daher zerſtreuen und 
ihm, dem General, alles Uebrige überlaſſen. Eine 
ſolche Zumuthung mußte endlich Koſſuth in Harniſch 
bringen, jetzt war es aber ſchon zu ſpät. Es wurden 
die Generäle Kiß und Aulich mit einem Miniſter 
an Görgey abgeſchickt, um denſelben zum Ge: 
horſam zurückzuführen, oder als Empörer 
erſchießen zu laſſen. Aber Görgey bekam Wind 
von der Sache und wußte die ausgeſendeten Kom⸗ 
miſſäre durch Vorſpiegelung von der weiteren Reiſe 
abzuſchrecken. Unterdeſſen ward der unglückſelige Ge⸗ 
neral Meßaros zum Oberbefehlshaber ſämmt⸗ 
licher Truppen ernannt. Zu Görgey ging der ener⸗ 
giſche Deputirte Louis als Kommiſſar ab, und Gör⸗ 
gey verſprach, dem neuen Oberbefehlshaber gehorchen 
zu wollen. Doch ging dieſes Verſprechen nie in Er⸗ 
füllung. So kam es, daß die Theißarmee von der 
Hauptarmee unter Görgey abgeſchnitten ward. Als 
dieſer ſich bei Waitzen durchgeſchlagen, referirte er 
nach Szegedin, daß Paskiewitſch ihn aufgefordert 
habe, den Herzog von Leuchtenberg zum Kö⸗ 
nig von Ungarn ausrufen zu laſſen. Koſſuth 
reiſte hierauf ſelbſt zu Görgey, konnte aber wegen 
Unſicherheit des Weges nicht mit ihm zuſammentref⸗ 
fen, worauf die Miniſter Szemere und Bat⸗ 
thyany zu Görgey geſchickt wurden. Vergebens war: 
tete man aber auf die Vereinigung Görgey's 
mit der Theißarmee, und als die Kataſtrophe 
hereingebrochen, geſtanden ſelbſt die feindlichen Gene⸗ 
rale, daß dieſelbe nur durch die Nichtvereinigung 
Görgey's mit den übrigen Truppenkorps herbeigeführt 
worden ſei. Nicht minder eigenſinnig betrug ſich der 
bewunderte Bem, wiewohl auf eine feine Manier. 
Als ihm Koſſuth die Weiſung zugehen ließ, Sie⸗ 
benbürgen zu räumen und ſich mit der 
Hauptarmee zu vereinigen, ſchrieb Bem zurück, 
daß dieſe Weiſung gewiß untergeſchoben fei, er 
fie daher unbeachtet laſſe, und doch hatte Koſ⸗ 
ſuth ſelbſt alle Briefe an Bem geſchrieben. 


Brünn, 28. Auguſt. [Ein öſterreichiſches 
Armeekorps von 30,000 Mann bei Vo rarl⸗ 
berg.] Das Regiment Sachſen-Koburg Huſaren, 
welches bisher in Galizien ſtationirt war, wird über⸗ 
morgen hier erwartet. Daſſelbe befindet ſich auf 
dem Marſche nach Vorarlberg, woſelbſt ein La⸗ 
ger von beinahe 30,000 Mann Fonzentrirt 
wird, und die Beſtimmung haben ſoll, allenfalls 
zur Löſung des ſich immer mehr verwickelnden 
Knotens in der deutſchen Frage das Nöthige 
beizutragen. (Lloyd.) 

J. Prag, 29. Auguſt. [Eine republikaniſche 
Partei. Vermiſchtes.] Unſere Umgebung gewinnt 
täglich ein mehr Feſtung ähnliches Anſehen; denn kaum 


iſt das Blockhaus auf der Bruska fertig, fo beginnt 
man ähnliche auf dem Laurenziberge und anderen Anz 
hoͤben. Die Inhaftirten, über 60, ſitzen noch immer 
ohne Urtheil; der größte Theil derſelben ſind Studen⸗ 
ten der Verbindung 1 Markomannia“, auch einige Com⸗ 
mis und Handwerker. Nichtsdeſtoweniger iſt eine ge⸗ 
iffe Partei noch immer thätig und man iſt erſt neuer⸗ 
bings Verſammlungen, welche ins Geheim in Roſſin, 
1 Stunde von Prag, abgehalten wurden und republi⸗ 
kaniſche Zwecke Hatten, auf die Spur gekommen und 
dürften in Folge deſſen erneute Verhaftungen vorfallen. 
— Graf Leopold Nadas dp, der aus Karlsbad als 
Gefangener vor die Preßburger Unterſuchungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion geſtellt worden, iſt hier durch nach Thereſienſtadt 
gereiſt, wo er vier Jahre Feſtungsarreſt ausſtehen ſoll. 
Man erwartet eben dort Arthur Görgey, der in 
Kurzem eintreffen ſoll. — Unſer Belagerungszuſtand 
wankt dem Grobe zu; bereits ſind wieder vor unſeren 
Hauptwachen die beiden Kanonen aufgeſtellt, wie früher. 
— Dr. Rieger wird in Prag erwartet; er dürfte 
aber kaum ſo unbeſonnen ſein, unter den obwaltenden 
Verhältniſſen hierher zurück zu kehren. — Göthe's 
100jähriger Geburtstag wurde geſtern im Theater durch 
eine Feſtvorſtellung — Scenen aus ſeinen beften Wer⸗ 
ken, ſammt vorhergehenden Prolog — gefeiert und der 
Ertrag theilweiſe der Götheſtiftung beſtimmt. 

, Trieſt, 29. Auguſt. (Ankunft der 
Marianna. Aufhebung des Blokadezuſtan⸗ 
des von Venedig. Suspendirung jeder Ver⸗ 
zehrungsſteuer in Venedig. Eindruck der 
Baſtonnade. Flotte.] So ändern ſich die Zei⸗ 
ten! Das öſterreichiſche Dampfſchiff, welches zu An⸗ 
fang vorigen Jahres in die Gewalt der Venezianer 
gerathen und von ihnen mit dem damals beliebten 
Namen Pio Nono getauft worden war, iſt heute 
früh unter feinem frühern, beſcheidenem Namen Ma⸗ 
rianna in unſern Hafen eingelaufen. — Eine geſtern 
Abend erſchienene, von dem proviſoriſchen politiſchen 
Chef des illyriſchen Küſtenlandes, Herberſtein, untet⸗ 
zeichnete Bekanntmachung thut den Trieſtinern kund, 
daß der Blokadezuſtand Venedigs und ſeines Gebiets, 
ſo wie alle ſeit Anfang vorigen Jahres auf dem Ver⸗ 
kehr mit dieſer Staot laſtende Beſchränkungen und 
Verbote von dem oberſten Marine⸗Kommando aufge⸗ 
hoben ſind. Auch iſt es wieder erlaubt, daß Vene⸗ 
zianer als Kapitäne oder Matroſen auf öſterreichiſchen 
Handelsſchiffen fungiren. Nach einer zweiten Be⸗ 
kanntmachung hat General Gorzkowski jede Art Ver⸗ 
zehrungsſteuer in der Stadt Venedig bis auf Weite⸗ 
res ſuspendirt, um dadurch die Verproviantirung die⸗ 
ſes Platzes möglichſt zu erleichtern. — Der peinliche 
Eindruck, den die neulich in Mailand ſtattgefundene 
Baſtonnade hier hervorgebracht hat, iſt noch nicht ge⸗ 
ſchwunden. Wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, ſollen 
mehrere unſchuldige, ganz ehrenwerthe Männer von 
dieſer entehrenden Prozedur betroffen worden ſein. 
Allerdings giebt es hier wie überall Stock⸗Abſolutiſten, 
die Alles loben, was von irgend einer Behörde aus⸗ 
geht; allein die gebildete Sphäre fühlt ſich durch dies 
ſes Verfahren verletzt und fürchtet, daß das einmal 
gegebene Beiſpiel eine bleibende Errrungenſchaft der 
Entente cordiale mit Rußland werden könnte. Man 
will übrigens wiſſen, daß dieſe Prügelei ohne Vor⸗ 
wiſſen Radetzkys, den man hier für einen eben ſo ge⸗ 
wandten Politiker als tüchtigen Krieger hält, vor ſich 
gegangen ſei. Derſelbe ſoll ſich zu derſelben Zeit mit 
dem Miniſter Bruck in Meſtre befunden haben. — 
Die öſterreichiſche Flotte hat alle Ausſicht eine refpek- 
table Macht zu werden. Außer dem Zuwachs durch 
die venezianiſche Flotte, wird auch hier bereits mit 
der Konſtruktion zweier Dampf ⸗Fregatten begonnen, 
und zwei dergleichen ſollen, wie ich höre, faſt vollen⸗ 
det auf der Werfte von Venedig vorgefunden worden 
ſein. Auch trägt man ſich ſchon mit dem Plane, 
ein großes Linienſchiff, das den Namen Radetzky füh⸗ 
ren foll, zu erbauen. Dieſes Vorhaben dürfte jedoch 
wegen der Millionen Gulden, die es wenigſtens ko⸗ 
ſten wied, noch lange unausgeführt bleiben. 


Italien. 

* * Nom, 21. Auguſt. [Die Verhandlungen 
in Gasta. Ein Dekret der Regierungs-Kom⸗ 
miſſion.] Der Gang der Verhandlungen in Gasta 
hat vor einigen Tagen eine befriedigende Wendung zu 
nehmen geſchienen; gegenwärtig iſt er aber wieder un⸗ 
terbrochen und man iſt gegenwärtig noch ſo entfernt 
vom Ziele wie zu Anfang der Verhandlungen. Frank⸗ 
reich ſtäößt auf die größten Schwierigkeiten, die ſich mit 
jedem Schritte vermehren. Wie es ſcheint iſt in eis 
ner der lezten Sitzungen die Frage der Säkulariſation 
im verneinenden Sinne entſchieden worden; die römiſche 
Administration würde demaacz HAM einfach in den 
Händen der Geiſtlichkeit 3 Dieſer Beſchluß, 
wenn er anders definitiv if, 5 — der reſtaurirten 
päpſtlichen Regierung 8 es > here, heftigeren und 
unverbeſſerlichen Stur = d Br frühere geweſen iſt. 
In dieſer Beziehung ſind die Befürchtungen aller Ge⸗ 
Uebereinſtimmung. Der Graf Ludolf, 
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Fortſetzung. 

Geſandter Neapels bei dem beiligen Stuhle zeigt einen 
blinden Eigenſinn und iſt auch nicht ohne Einfluß auf 
einen ſo gebildeten Geiſt wie Martinez de la Roſa. 
Die Repräſentanten Frankreichs finden für die liberale 
Politik, die fie anrathen, nur in dem  öfterreichifchen 
Minifter, Herrn Eſterhazy, eine Stütze. Kardinal A n⸗ 
tonelli ſoll übrigens auch den Beirath in Steueran⸗ 
gelegenheiten der neu zu berufenden Deputirtenkammer 
in Rom verweigern. Rechnen Sie hiezu alle die 
Maßregeln, welche die Regierungskommiſſion der Kar⸗ 
dinäle hier ergreift, die eben ſo extrem ſind, wie die 
des revolutionären Triumvirats, und Sie werden die 
Aufregung begreiflich finden, die hier herrfcht. — Ein 
Dekret der Regierungskommiſſion verordnet die Ent⸗ 
laſſung ſämmtilcher Freikorps und Nationalgarden in 
den römiſchen Staaten. Die durch dieſe Maßregel 
hervorgebrachte Unzufriedenheit war der Art, daß man 
für die öffentliche Ruhe beſorgt war, und die franzd- 
ſiſchen Truppen konſignirt werden mußten. Dieſes 
Dekret bringt den General in eine ſchwierige Situation, 
weil er den römiſchen Truppen verſprochen hatte, daß 
ſie nicht entlaſſen werden, und den Offizieren, daß ſie 
ihre Grade behalten ſollten. 

* [Die Züchtigungen in Mailand.] Sämme⸗ 
liche italieniſche Journale ſprechen mit der größten Ent⸗ 
rüſtung von den Züchtigungen, die an etwa vierzig 
Mailändern in Folge des Tumults am Geburtstage 
des Kaiferd von Oeſterreich vollzogen wurden. Die 
Exekution fand am 23ſten ſtatt; 38 Individuen wur⸗ 
den gepeitſcht, und Jeder erhielt 50 Stteiche. Auch 
2 jꝑunge Frauen befanden ſich dabei; die eine, 20 Jahre 
alt, Erneſta Galli, erhielt 40 Ruthenſtteiche; die an⸗ 


dere, 18 Jahre alt, Maria Conti, erhielt deren 30. 


Schweiz. 

Bern, 26. Auguſt. [Die deutſchen Flücht⸗ 
linge] Obſchon ſehr viele Flüchtlinge in die Heimath 
zurückgekehrt ſind, ſo werden doch im Kanton Bern 
allein noch über 1200 Mann auf Staatskoſten ver⸗ 
pflegt; die Zahl derjenigen, welche aus eigenen Mits 
teln in Gaſt⸗ und Privathäuſern wohnen, mag auch 
209 — 300 betragen. Die Aufführung aller Flücht⸗ 
linge wird von den Behöroen als eine anſtändige, ftille, 
geſittete und beſcheidene gerühmt; auch bei dem Pu⸗ 
dlikum ſtehen ſie in Achtung und haben durch ihr ern⸗ 
ſtes Betragen Zutrauen eingeflößt. Viele haben Ar⸗ 
beit gefunden, einige wenige ſind bereits nach Ame⸗ 
rika abgereiſt; die Meiſten wollen die Geſtaltung der 
Verhältniſſe in Deutſchland abwarten, bevor ſie ſich 
zur Heimkehr entſchließen. Die Summen, welche in 
ſo reichem Maße aus Deutſchland an die Flüchtlings⸗ 
comitee's gelangen, ſowie das Geld, welches durch Pri⸗ 
vatſubſkriptienen in der Schweiz zuſammenkommt, wäre 
wohl hinreichend, das große Elend ſo vieler Unglück⸗ 
lichen, wenn nicht zu heben, doch ſehr zu lindern, 
wenn in der Organiſation des Comjtee's und der Ver⸗ 
theilung der Gaben beſſere Ordnung herrſchte. Von 
den hervorragenden Flüchtlingen halten ſich im hieſigen 
Kanton auf: Mieroslawski, Blenker, Itzſtein, Simon 
von Trier, Raveaux, Vogt und Nauwerck. Der Aus⸗ 
weiſungsbeſchluß des Bundesrathes, welcher die politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Führer im letzten badiſchen und 
pfälziſchen Aufruhr trifft, iſt noch nicht vollzogen, da 
die Berner Regierung zuerft Garantien für ein ſiche⸗ 
res Aſyl der Ausgewieſenen und beſonders eine offene 
Erklärung der franzöſiſchen Regierung verlangt, ob die⸗ 
ſelbe den Flüchtlingen ungehinderten Durchpaß durch 
Frankreich zuſichert. (O. P. A. Z.) 


Frankreich. 
＋ Paris, 29. Auguſt. [Die romantiſche 
Schule!, dies ſcheint mir die treffendſte Bezeichnung 
für die Partei, deren ich in meinem geſtrigen Schrei⸗ 
ben Erwähnung gethan und deren Grundſätze und 
Prinzipien ich Ihnen heute in einigen Zügen andeu⸗ 


ten will. Wie ich bereits mitgetheilt, iſt dieſe Partei 


ganz beſonders gegen das eigentliche Lebenselement der 
modernen Zeit erbittert, und ſie möchte die Induſtrie, 
die ſie, ſo zu ſagen, als das böſe Prinzip anſieht, 
mit Stumpf und Stiel ausrotten. Das Raiſonne⸗ 
ment, auf das ſich dieſe romantiſche Partei ſtützt, iſt 
etwa in folgender Weiſe wiederzugeben: 
iſt ein Land des Ruhmes, der Intelligenz und der 
Kultur. Das Feudalweſen war die Aſſoclation 
dieſer drei lebendigen Kräfte, welche die Monarchie 
abſorbirt hat, indem ſie ſie auf das Niveau der mo⸗ 
dernen Ideen erhob. Der Ehrgeiz Ludwig des 14ten 
erzwang die Verhältniſſe unſerer Kriegsmarine und 
fand einen Colbert, um das Werk des berühmten 
Sully zu ſtürzen und die Produktionen der Ateliers 
aufzuſtacheln. : 

„Später bürdeten die Miniſter Ludwig XV. und 
Ludwig XVI. und beſonders die engliſchen Theorien 
dem Lande alle Uebel, alles Unglück, alle Gefahren 


„Frankreich 


und alle moraliſche und phyſiſche Verderbtheit der In: 
duſtrie auf. 

„Was die Superiorität Frankreichs ausgemacht und 
dem National⸗Charakter das Siegel des Heroismus 
und der Intelligenz aufgedrückt hatte, das war, weil 
wir uns begnügten, Landbauer, Krieger und Poeten 
zu ſein; an dem Tage, wo wir, wie die Engländer 
nichts mehr als ein Volk von Kaufleuten wurden, 
ſind wir aus der Art geſchlagen! Wir konnten und 
werden ihnen niemals in Handel, Spekulstion und 
Induſtrie gleich kommen, und haben nur nach und 
nach die Traditionen, welche die Weltherrſchaft des 
franzöſiſchen Geiſtes ſicherten, aufgegeben, um uns zu 
erniedrigen und zu zerſetzen. 

„Mit der durch Dampf und Maſchinen exaltirten 
Induſtrie haben wir dieſes kräftige, kriegeriſche, reli⸗ 
giöſe und patriarchaliſche Volk Platz machen ſehen je⸗ 
nen verderbten Generationen, dem bedauernswerthen 
Reſultate einer exceſſiven Induſtrie; wir haben die 
Kinder in den Ateliers ausbeuten ſehen, noch ehe ſie 
das Jugendalter erreichten; die Töchter des Volkes 
gingen unter durch die Vermiſchung, welche die Fa⸗ 
brik⸗Beſchäftigungen mit ſich führten; alle Laſter der 
niedrigſten Korruption, alle Leidenſchaften des Proleta⸗ 
riats hielten keine Grenze mehr; die Anzahl der ille⸗ 
gitimen Geburten wuchs an, und ſo häuften ſich nach 
und nach alle Uebel, deren Reſultat die Demagogie 
geworden iſt. 

„Nach Außen hin iſt es nicht mehr möglich gewe⸗ 
ſen, ſichere Bündniſſe mit den Völkern zu ſchließen, 
da wir wie unſere Nachbaren darauf bedacht ſein muß⸗ 
ten, unſere induſtriellen Intereſſen noch mehr als die 
agrariſchen zu ſchonen. Unſere Provinzen wurden uns 
ter einander feindſelig, weil der Süden, welcher den 
Landbau treibt, dem fabriktreibenden Norden entgegen 
war. Daher die düſtern Kämpfe, welche wohl auch 
noch zum Föderalismus und zur Theilung des Staa⸗ 
tes führen können. 

„Man muß demnach auf die frühere Bahn zurück⸗ 
kehren, und muthig den künſtlichen Elementen entſagen, 
die die Induſtrie zum vielfachen Schaden unſerer Agri⸗ 
kultur, unſerer Sitten, unſerer Künſte, unſerer Poeſie, 
unſerer Literatur, ja auch zum Schaden unſeres Ruh⸗ 
mes heraufbeſchworen hat, da bei einem eintretenden 
Falle, wo das Schwert gezogen werden müßte, die in⸗ 
duſtriellen Kapitalien das alte Frankreich verhindern 
könnten, für die Ehre ſeines Banners zu kampfen. 
Die Artillerie der Werkſtätten bringt die der Bataillone 
zum Schweigen; ihr könnt mit denen nicht von Krieg 
ſprechen, die ihre ganze Hoffnung auf eine Handels⸗ 
Bilanz ſetzen und die die geringſte Bewegung an dem 
Horizonte mit einem Ruin bedroht. 

Die Maſſen der Landbauer ſind nie in dem Falle 
geweſen, für die Ruhe des Staates zu fürchten. Sie 
bereichern die Nation und bilden nicht, wie in den 
großen Induſtrie⸗Städten jene drohende Bevölkerung, 
die die geringſte Unzufriedenheit, eine Laune, das Signal 
eines verwegenen Anführers in die Arena der Politik 
treiben. Die Demokratie iſt wenig zu fürchten, wenn 
ſie den Landmann aufſuchen muß; dieſer, in ſeiner 
Iſolirtheit, denkt nach, hält die rechtmäßige und ver⸗ 
nünftige Idee feſt, und verwirft die verkehrten oder 
ſtrafbaren Theorien. Der Arbeiter in den Städten 
hingegen, von dem Strome der Menge fortgeriſſen, 
kennt nur Leidenſchaften und Wuth. Er iſt immer zu 
fürchten. 

Indem man endlich die Land- Produktion zum 

Nutzen der induſtriellen ſeltener gemacht, hat man auch 
den nothwendigen Nahrungsbedarf vertheuert, und ſämmt⸗ 
liche Arbeiter zu einer koſtſpieligen Lebensweiſe verur⸗ 
theilt. 
54 erleuchtete Frankreich, dieſe edle Tochter der 
Franken, müſſe dahin ſtreben, wiederum die erſte Na⸗ 
tion der Welt zu werden, indem es ſich ganz und gar 
der Entwickelung ſeiner Kultur und ſeiner literariſchen 
und philoſophiſchen Beſtimmung hingiebt. Frankreich 
müſſe die Welt beſtrahlen durch die Propaganda des 
wahren Genius der Inſpirationen der Muſen und 
ſeines generaliſirenden Geiſtes, und es wird dieſe hö⸗ 
heren Produktionen mit beſtem Erfolg gegen die ma⸗ 
teriellen der induſttietreibende Nationen vertau⸗ 
ſchen können. Unter ſolchen Bedingungen wird Europa 
und die Welt ſich für ſeine Exiſtenz, ſein Glück und 
ſein Heil intereſſiren. Ohne dieſelben giebt es kein 
Heil für Frankreich!“ 5 

Das Alles iſt keine Romangeſchichte. Dieſe ro⸗ 
mantiſch⸗feudaliſtiſchen Beſtrebungen find wirklich vor⸗ 
handen, und werden, wie ich bereits mitgetheilt, zur 
Geltung zu gelangen ſuchen. 

+ Paris, 29. Auguſt. [Die ausgewanderte 
Politik. — Fürſt Schwarzenberg und Lord 
Palmerſton. — Zwei Artikel des Moniteur. 
— Vermiſchtes.] Da die Politik Paris verlaſſen 
hat, ſo muß man ihr wohl dahin folgen, wo ſie ſich 


gegenwärtig beſindet, in den Sees und andern Bädern. 
So iſt ſie z. B. in Dieppe bei Hrn. Thiere, der 
ſich daſelbſt mit dem früheren Miniſter Lonis Philipps, 
dem Hrn. Dumont, aufhält. Dies Zuſammenſein 
der beiden Herren macht hier viel zu ſprechen, allein 
ich meinerſeits glaube, daß der Zufall allein die Koſten 
dieſes Rencontre's zu tragen hat. — Herr Thiers 
ſpricht in Dieppe viel Politik. Er erklärt laut und 
offen, daß er nicht Miniſter werden will, und bei allen 
Kombinationen aus dem Spiele bleiben werde. 

ſetzt hinzu, daß Molé ein Gleiches thun werde; — 
Die Politik iſt jetzt auch in Tronville, wo ſich die 
Herren Pas quier und Decazes befinden. Da wer⸗ 
den die auswärtigen Angelegenheiten bearbeitet, und 
wie Sie wohl denken, iſt es die ungariſche Frage, 
die gegenwärtig am meiſten beſchäftigt. Man will mit 
Genauigkeit von der Entrüſtung des Wiener Cabinets 
über eine Note Lord Palmerſtons in der ungariſchen 
Frage unterrichtet ſein, und man giebt auch die Worte 
Schwarzenbergs an den engliſchen Geſandten ziem⸗ 
lich präciſe wieder. „Was will man, — foll- Fürft 
Schwarzenberg geäußert haben —? Daß wir die 
ungariſche Nationalität anerkennen? Aber ſie iſt an⸗ 
erkannt. Ungarn iſt ein Königreich für ſich, ein König⸗ 
reich mit ſeinem König, der ſich Franz, Kaiſer von 
Oeſterreich und König von Ungarn nennt. Iſt es aber 
die Unabhängigkeit Ungarns, welche man unter 
dem Worte „Nationalität“ reklamirt? O, dann wollen 
wir dieſe Prätenſion zurückweiſen, denn Ungarn iſt ein 
integrirender Theil des Kaiſerſtaates! Es wird ſeine 
partikuläre Adminiſtration haben, wie es ſie ſchon frü⸗ 
her gehabt, es wird einen ungariſchen Miniſter haben, 
der zum Kabinet gehören wird. Aber es ſoll ſeine 
Feudal⸗Geſetzgebung nicht behalten. Es wird die Ge⸗ 
ſetzgebung Oeſterreichs erhalten, und zwar eine der Zeit 
angemeſſene, eine liberale. Endlich iſt es nothwendig, 
daß die ledendigen Kräfte des Kaiſerthums in einem 
allgemeinen Reichstag zentraliſirt werden. In Ber 
treff der Steuer: Erhebung: werden wir Conceſſionen 
machen. Aber mehr verlange man nicht von uns, und 
beſonders verlange man nichts mit einer Drohung! 
Denn jeder Drohung, ſelbſt der von England, werden 
wir nach Gebühr zu begegnen wiſſen.“ — Sind das 
wirklich die textuellen Worte des Fürſten? Ich wage 
es nicht zu beſtätigen. Gewiß aber iſt, daß es große 
Entrüſtung gegeben hat, und daß man ſo weit ging, 
zu ſagen: „Die Note, welche wir nach London 
ſchicken werden, wird von Lord Palmerſton gewiß 
nicht veröffentlicht werden!“ — Man erfährt noch 
nichts über die erſten Sitzungen der Departements⸗ 
Conſeils, ausgenommen, daß in allen Departements 
die Bureau's der Verſammlungen ausſchließlich aus 
Mitgliedern der konſervativen Partei zuſammengeſetzi 
ſind. Erſt in den letzten Tagen der Seſſion, wenn 
die General-Conſeils bei dem Kapitel der „Wünſche“ 
anlangen werden, wird es von Intereſſe ſein, ihren 
Berathungen zu folgen. Wenn man einer von ſämmt⸗ 
lichen Abend⸗Jeurnalen gegebenen Notiz Glauben beiz 
meſſen kann, ſo hat das Cirkularſchreiben des Mini⸗ 
ſters Dufaure faſt in allen Departements die Wir⸗ 
kung hervorgebracht, daß die Verſammlungen der Ge⸗ 
neral⸗Conſeils die Abſicht, eine ſofortige Verfaſſungs⸗ 
Reviſion zu beantragen, aufgegeben. Wie es heißt, 
werden es die Steuerangelegenheiten und die admini⸗ 
ſtrative Decentraliſation fein, auf welche die 
Departemental⸗Verſammlungen ihre beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten werden. — Die Permanenz⸗Kommiſſion 
der geſetzgebenden Verſammlung tritt Sonnabend zu⸗ 
ſammen, und mehrere Mitglieder wollen den Antrag 
ſtellen, daß die Verſammlung nach Schluß der Seſſion 
der General⸗Conſeils ſofort einberufen werde. — Das 
Gerücht, daß der Präſident der Republik eine Tochter 
des Königs von Schweden heirathen ſoll, erhält ſich. 
Geſtern iſt Hr. Clary, ein Verwandter des Königs 
Oscar und Couſin des Präſidenten von hier nach 
Stockholm abgereiſt, und es iſt natürlich, daß man 
dieſe Reiſe mit dem Heiraths-Projekte in Verbindung 
fest. — Der „Moniteur“ enthält heute zwei beach⸗ 
tenswerthe Artikel. Der Eine betrifft die Gerüchte 
von bevorſtehenden Modifikationen im Kabinet. „Wenn 
das Kabinet modifizirt oder gewechſelt werden ſoll — 
heißt es im Abend⸗Moniteur — fo wird es das Land 
eben fo ſchnell als die Journale erfahren, denn Utſa⸗ 
chen und Wirkungen werden alsdann zu gleicher Zeit 
erſcheinen. Wenn die National⸗Verſammlung, bei der 
Wiederaufnahme ihrer Arbeiten, eine dem Miniſterium 
feindliche Majorität haben ſollte, was nach uns aber 
keineswegs befürchtet zu werden braucht, wenn 
wichtige Geſetzesvorlagen verworfen werden ſollten, als⸗ 
dann wird die Stunde einer Miniſter⸗Kriſis ohne Zwei⸗ 
fel gekommen ſein. Gegenwärtig darf man ſich aber 
verſichert halten, daß das Miniſterium, welches von 
dem tiefſten Gefühl ſeiner Pflichten durchdrungen if, 
ſich nicht zurückziehen werde.“ — Das Zweite iſt die 


offizielle Veröffentlichung eines Schreibens aus Tu rin, 
in welchem der ſardiniſche Miniſter dem franzöſiſchen 
Gouvernement die vollſte Erkenntlichkeit ſeiner Regie⸗ 
rung ausdrückt für die guten Dienfte, die ide Frank⸗ 
reich während des ganzen Verlaufes der letzten Unter⸗ 
handlungen mit Oeſterreich erwieſen hat. Die Ver⸗ 
öffentlichung dieſes Schreibens fol als Antwort auf 
alle Vorwürfe gelten, die aden 
in der letzten Zeit gemacht hat. — Das Miniſterium 
hat geſtern einen außerordentlichen Courier nach War⸗ 
ſchau mit Depeſchen an General Lamorciere ab⸗ 


eſchickt. 
1 Ruf land. 

* Warſchau, 30. Auguſt. [Ein kaiſerliches 
Reſcript.] Das Schreiben des Kaiſers an den 
Fürſten Paskewitſch in Bezug auf deſſen im unga⸗ 
tiſchen Feldzuge erworbenen Verdienſte lautet in wort⸗ 
getreuer Ueberſetzung alſo: „Fürſt Johann, Sohn 
Theodors! Euer ruhmvolles und bedeutendes Verdienſt 
um Thron und Vaterland, ausgezeichnet durch alten 
Kriegesruhm, war mir Bürgſchaft des Gelingens uns 
ſerer Waffen in einem Kriege, der zur Erhaltung der 
unveräußerlichen Rechte meines werthen Verbündeten, 
des öſterreichiſchen Kaiſers Franz Joſeph, ſo wie zur 
Erdrückung des Aufruhrs in Ungarn unternommen 
werden mußte. Ihr habt meine Erwartungen und die 
von ganz Rußland vollkommen gerechtfertigt. Indem 
Ihr mit muſterhafter Umſicht in einem vom Auftuhr 
entbrannten Lande verführt, Euch unermüdlich um die 
Verſorgung des Heeres mit allem Vorrath bewährtet 
und alle Mittel in Erwägung zoget, um den Erfolg 
unſerer Unternehmungen zu ſichern, iſt es Euch ges 
lungen, mit den geringſten Verluſten das vorgeſteckte 
Ziel zu erreichen. Jetzt hat der Hauptführer, dem von 
der Inſurgenten-Regierung unumſchränkte Gewalt ein: 
geräumt worden iſt, die Waffen vor Euch geſtreckt. — 
Mit beſonderer Zufriedenheit ſehe ich auch, daß Ihr, 
die höchſten Wünſche meines Herzens erkennend, mit 
väterlicher Barmherzigkeit für die Kranken und Ver⸗ 
wundeten geſorgt habt, die in ihrer Pflichterfüllung 
ihr Blut vergoſſen haben. Die von der ſiegreichen 
Armee unter Eurer Leitung erzielten wichtigen Reſultate 
werden ohne Zweifel zur Befeſtigung des Rechts und 
der Ordnung in Ungarn führen. — Als Beweis mei: 
ner herzlichen und aufrichtigen Dankbarkeit für Eure 
ſo denkwürdigen Verdienſte habe ich befohlen, daß 
ſämmtliche ruſſiſche Armeen, ſelbſt an den Orten mei: 
nes eignen Aufenthalts, Euch dieſelben Ehrerzeugungen 
erweiſen, welche nach Vorſchrift nur mir gebühren. — 
Dieſer Befehl wird für Alle und Jedermann den Be⸗ 
weis meiner hohen Zufriedenheit ſein, mit welcher ich 
Euch für immer und unveränderlich geneigt verbleibe. 
— Mit eigenhändiger Unterſchrift: Euer Freund 
Nikolaus.“ 


Lokales und Provinzielles. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 30. Auguſt. 
Vorſitzender Juſtizrath Gräff. Anweſend 90 Mitglieder. 
Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolls der 
vorhergehenden Sitzung kamen einige Mittheilungen zum 


man in Betreff Sardiniens 
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wählten Herren anzugehen. Für den Herrn Schüller, 
welcher ſich ablehnend erklärt 2255 ne der Zifchlermei- 


2 15 Beckmann zum Vorſteher des Burgfeld⸗Bezirks 
e . > 

Ferner wurde an Stelle des verftorbenen Vorſtehers im 
Rathhaus⸗Bezirk, Seifenſieders Reichel, der Kaufmann 
Herr Jäſchke und an Stelle des ebenfalls verſtorbenen 
Vorſteher⸗ Stellvertreters deſſelben Bezirks, Kaufmann 
Plaskuda, der Kaufmann Herr Schröer jun. 
gewählt. 

1Bewilligungen.] Auf den Antrag des Magiſtrats 
genehmigte die Veiſammlung, daß dem Tiſchlergeſellen Horn 
die für die Entdeckung eines Brandſtifters ausgeſetzte Prä⸗ 
mie von 100 Rtl. ausgezahlt werde; auch wurde der An⸗ 
trag eines Mitgliedes, den Magiſtrat zu erſuchen, dieſe Be⸗ 
willigung in ſeinem Namen noch beſonders öffentlich bekannt 
zu machen, zum Beſchluß erhoben. Ferner ertheilte ſie nach⸗ 
träglich ihre Genehmigung zu den bei der Verwaltung 
der Frohnveſte im Jahre 1847 gegen den Etat vorgekom⸗ 
menen Mehr⸗Ausgaben im Betrage von 330 Rtl. 

[Verſchiedenes.] Magiſtrat theilt der Verſammlung 
ein Reſkript der königlichen Regierung vom 8. Auguſt d. 
J. mit, worin dieſelbe die Beftätigung des Reglements für 
die hieſige Feuer⸗Societät verſagt. Die Bedenken, welche 
der Beſtätigung entgegenſtehen, ſollen zweifacher Art ſein. 
Einmal könnten die ſtädtiſchen Behörden zur Feſtſetzung ei⸗ 
ner Zwangspflicht im Feuer⸗Societäts⸗Reglement nicht für 
ermächtigt gehalten werden, vielmehr könne eine ders 
artige Feſtſetzung nur im Wege der Geſetzgebung er⸗ 
folgen. Zum Andern ſei der gegenwärtige Zeitpunkt 
zur Aufſtellung eines neuen Feuer⸗Societäts-Reglements um 
ſo weniger für geeignet zu halten, als mit Rückſicht auf die 
bevorſtehende Emanation einer neuen Gemeinde-Ordnung die 
Frage, ob und in welcher Art überhaupt für die Stadt 
Breslau eine eigene Feuerſocietät fortbeſtehen ſoll, noch ei⸗ 
ner ſorgfältigen Erwägung durch die verfaſſungsmäßigen 
Organe bedürfe. Das Minifterial = Reftript vom 28. Juli 
d. J. ſpricht ſich in gleichem Sinne aus und führt nur noch 
an, daß dieſe Angelegenheit für einige Zeit ohne zu beſor⸗ 
genden Nachtheil um ſo mehr noch ausgeſetzt bleiben kann, 
als der bereits ſeit dem vorigen Jahrhundert beſtehende 
Mangel eines eigenen Feuer-Societäts-⸗Reglements nicht fo 
fühlbar hervorgetreten iſt, um früher ſchon den Antrag auf 
Abhülfe zu veranlaſſen. Magiſtrat will gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidungen remonſtriren und führt aus, wie die ſtädtiſchen 
Behörden allerdings von der Ueberzeugung ausgegangen ſind, 
daß die Feſtſetzung der Zwangspflicht aller hieſigen Hausbe⸗ 
figer, dem ſtädtiſchen Feuer⸗Secietäts-Verbande, wie dies 
ſeit 100 Jahren der Fall iſt, beizutreten, im Wege der Ge: 
ſetzgebung erfolgen müſſe und nach dem Antrage erfolgen 
werde, wodurch das erſte Bedenken der gl. Reyierung er: 
ledigt ſei; in Bezug auf das zweite Bedenken derſelben wird 
bemerkt, daß im Intereſſe der hieſigen Haus beſitzer der Auge 
ſchluß von der Provinzial-Feuer-Secietät nach langen 
Kämpfen auf den früheren ſchleſiſchen Provinzial-Landtagen 
und das Fortbeſtehen der Breslauer Feuer-Societät als ei⸗ 
genem Verbande errungen und dieſe Societät durch aller⸗ 
höchſten Landtagsabſchied bezüglich ihres Fortbeſtandes ge⸗ 
nehmigt, auch kein Grund vorhanden iſt, von dieſem Bor: 
rechte zurückzutreten. — Die Verſammlung ſchloß ſich der 
Anſicht des Magiſtrats vollkommen an. — Magiſtrat legt 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung einen Vorſchlag des Vor⸗ 
ſtandes der Bürgerverforgungs-Anftalt über die Verbindung 
der Pathe'ſchen Stiftung mit der erſtgenannten Anſtalt zur 
Erklärung vor. Da durch dieſen Vorſchlag ein von der 
Verſammlung ſchon ſeit Jahren gehegter Wunſch und An⸗ 
trag in Erfüllung geht, ſo entſchied ſich die Verſammlung 
einftimmig für die Genehmigung dieſes Vorſchlages. Die 
näheren Bedingungen für dieſe Verbindung ſollen in einem 
beſonderen Statut aufgeſtellt werden. 

Auf Antrag des Stadtverordneten Herrn Rösler, den 
Magiſtrat zu erſuchen, bei dem Neubau des abgebrannten 
Grundſtücks in der Neuen Schweidnitzer Straße darauf zu 
ſehen, daß die dort übelſtändige Enge beſeitigt und der Be⸗ 
figer angehalten werde, mit dem Neubau fo weit zurückzu⸗ 
treten, als die nebenſtehenden Grundſtücke weiſen, — be⸗ 
ſchloß die Verſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, vor der 


Vortrage, von denen die Anzeige der Schießwerder⸗Deputa⸗ Feſtſtellung der Fluchtlinie des neu zu erbauenden Hauſes 


tion, daß das Königſchießen in der herkömmlichen Weiſe 
vom 2. bis 6. Septbr. d. J. abgehalten werden ſoll, zu 
erwähnen iſt. } 

Der Bau⸗Rapport für die Woche vom 27. Auguſt bis 
1. Septbr. weiſt nach, daß bei ſtädtiſchen Bauten 32 Mau⸗ 
rer, 6 Steinſetzer, 25 Zimmerleute und 209 Tagearbeiter 
beſchäftigt werden. 

Der von der gemiſchten Kommiſſion beraihenen Petition 
an die beiden Kammern wegen Abänderung der Verordnung 
vom 2. Januar d. J., bezüglich der von den Städten zu 
in Arie Kriminalkoſten, trat die Verſammlung durdgäns 

ig bei. 
5 [Berpachtung.] In dem am 23. d. Mts. angeftan: 
denen Licitations -Termine zur Verpachtung der Jagd auf 
den gutsherrſchaftlichen Ländereien und Forſten des Käm⸗ 
mereigutes Ranſern für die Zeit vom 1. Septbr. 1849 bis 
Ende Februar 1850 iſt der Dr. Hr. Karuth mit 71 Rtl. 
Meiftbietender geblieben, Derſelbe hat jedoch das Anerbie⸗ 
ten gemacht, 100 Rihl. jährlich Pacht zu geben, ſofern er 
in dem früheren, bis zum 1. Auguſt 1854 prolongirten 
. belaſſen werde. In uebereinſtimmung mit 

m Magiſtrat entſchied ſich die Verſammlung für die An⸗ 
nahme dieſes Antrages. X 

Wahlen.] Magiſtrat ſetzt die Verſammlung davon 
in Kenntniß, daß die Herren Bezirks⸗Vorſteher Hilbert, 
Künzel, Oſſig und Schüller, ſo wie der Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher Stellvertreter Bubeck nach ihrem Eintritt in das 
Stadtoerordneten⸗Kollegium ihre Aemter nicht behalten kön⸗ 
nen, indem nach der geſetzlichen Beſtimmung, daß Bezirks⸗ 
Borſteer magſſtratualiſche Beamte find, das Ehrenamt 
eines Stadtverordneten mit der Bekleidung des Amtes eines 
ae ſich nicht vereinbaren laſſe. Dieſer Mit: 
theilung wird ein Antrag der Armen⸗Direktion beigefügt, 
worin dieſelbe den Wunſch ausſpricht, die H. Hilbert, 
Künzel, Oſſig und Bubeck, welche ſich zur Beibehaltung 
des Amtes bereit erklärt haben, in ihren Funktionen 
zu belaſſen. Die Verſammlung erkannte zwar an, daß nach 
den Beſtimmungen der Städteordnung die genannten Her⸗ 
ren ihr Amt als Bezirksvorſteher niederzulegen hätten, fie 
konnte jedoch nicht umhin, ihren Wunſch dahin zu erkennen 
zu geben, daß die Herren Hilbert, Künzel, Oſſig und 
Bube ck ihre Stellen als Bezirksvorſteher behatten, weil 
die Versammlung in fie das Vertrauen ſetzt, daß fie beide 
Aemter gewiffenhaft verwalten werden; fie beſchloß dem⸗ 
nächſt, den Magiſtrat um Beſtätigung der von Neuem ge⸗ 


der Verſammlung Mittheilung zu machen. 

Um Gewinnung des Bürgerrechts hatten ſich beworben 
19 Perſonen. Die betreffenden Geſuche, worunter ſich 7 mit 
Anträgen um Verleihung zum ermäßigten Koſtenſatze befan⸗ 
den, wurden genehmigt. In einem von dieſen Geſuchen 
war als Grund für die Erwerbung des Bürgerrechts der 
Gewerbebetrieb als Handelsmann angegeben, dies veranlaßte 
die Verſammlung zu dem Antrage: den Magiſtrat anzuge⸗ 
hen, den Bittſteller zuvor darüber vernehmen zu laſſen, mit 
welchen Artikeln er handeln wolle, um feſtzuſtellen, ob er 
einen Handel treibe, wozu die Genehmigung der Verſamm⸗ 
lung erforderlich ſei. 

Hierauf ſchritt die Verſammlung zur Fortſetzung der in 
der vorhergegangenen Sitzung unterbrochenen Berathung 
über das Gutachten der gemiſchten Kommiſſion zu dem letz⸗ 
ten Entwurfe einer Gemeinde-, Kreis-, Bezirks- und Pro: 
vinzial⸗Ordnung. Der Vorſitzende führte aus, daß, da in 
der letzten Sitzung keiner der drei Anträge zu § 9, betref⸗ 
fend den Wahlmodus, die Majorirät erlangt hatte, ange⸗ 
nommen werden müſſe, als ſei die Beſtimmung im Entwurfe 
der Regierung aufrecht zu erhalten; da jedoch hierüber nicht 
abgeſtimmt worden ſei, überhaupt dieſer Punkt nicht ganz 
klar zu ſein ſcheine, ſo glaube er, daß es nöthig ſei, über 
ſämmtliche Anträge noch einmal abſtimmen zu laſſen; dieſer 
Anſicht traten einige Mitglieder entgegen, indem ſie zu be⸗ 
weiſen ſuchten, daß durch das Fallenlaſſen des Antrages der 
gemiſchten Kommiſſion, welcher ebenfalls die Dreitheilung 
wie der Regierungs-Entwurf enthalte, die Verſammlung zu 
erkennen gegeben habe, daß ſie überhaupt den Wahlmodus 
mit der Dreitheilung nicht beliebt; ſie hielten deshalb auch 
eine nochmalige Abſtimmung für nicht gerechtfertigt. Die 
Verſammlung beſchloß jedoch mit Stimmenmehrheit, daß üder 
ſämmtliche Anträge, wie fie in der vorhergehenden Sitzung 
geſtellt worden, noch einmal abgeſtimmt werde. Das Er: 
gebniß dieſer Abſtimmung war, daß ſich die Verſammlung 
mit Stimmenmehrheit für die Annahme des Antrages der 
gemiſchten Kommiſſion, wie er bereits in dem früheren Res 
ferat formulirt iſt, entſchied. Nach Entſcheidung dieſer 
Hauptfrage theilte der Vorſitzende mit, daß der den Kam⸗ 
mern vorgelegte Entwurf einer Gemeindeordnung, wovon 
die Breslauer Abgeordneten Exemplare eingeſandt haben, 
gegen den frühern, im Staats⸗Anzeiger Nr. 120 publizirten 
Entwurf in einigen Punkten weſentlich abweiche und ſchlug 
deshalb vor, den Magiſtrat anzugehen, dieſen letzten den 
Kammern vorgelegten Entwurf der gemiſchten Kommiſſion 


— 


zur nochmaligen Berathung zu überweiſen, ſodann aber 
wolle Magiſtrat ſämmtliche Bemerkungen zuſammenſtellen 
und dieſe der Verſammlung zur Beſchlußnabme wieder vor⸗ 
legen laſſen. Dieſer Antrag wurde zum Beſchluß erhoben. 
Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Grätzer. Krug. Burghart. 

$ Breslau, 1. Sept. [Dreizehnte Sitzung 
des Schwurgerichts]. In der geſtrigen Abend⸗ 
ſizung, welche um 4 Uhr begann, beſtand das Ge⸗ 
ſchwornen⸗Perſonal aus den Herren Baumann, 
Friedländer, Winkler, v. Haugwitz, Severin, 
Brade, Burghardt, Lockſtädt, Thomas, G. 
Aderholz, Fritſch und Dr, Günsburg. Als 
Angeklagter erſchien der 40 Jahr alte Schneidergeſelle 
Ad. Fluß. Seiner eigenen Ausſage zufolge iſt der⸗ 
ſelbe früher Soldat und bereits 14 Mal in Unterſu⸗ 
chung geweſen. Die Anklageſchrift, welche vom Ge⸗ 
richtsſchreiber Herrn Referendar Hirſchberg verleſen 
wurde, lautete auf vierten gemeinen Diebſtahl. In⸗ 
kulpat hat im Mai d. J. aus der unverſchloſſenen 
Stube eines auf der Gartenſtraße belegen Hauſes eine 
filberne Uhr im Werthe von 2 Thlr. 25 Sgr. ent: 
wendet. Er wurde ſofort ergriffen und durch Beſchluß 
des Appellationsgerichts vor das Schwurgericht ver⸗ 
wieſen. Auf Befragung des vorſitzenden Richters ers 
klärt ſich der Angeklagte für ſchuldig. Auf weiteres 
Verlangen des Richters legt derſelbe ein ausführliches 
Bekenntniß ab. Der Gerichtshof, die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und der Vertheidiger finden gegen das Bekennt⸗ 
niß nichts auszuſetzen und es wird nunmehr den ge: 
feglichen Vorſchriften gemäß zur Aburtheilung ohne 
Geſchworene geſchritten. Die Herren Geſchwornen 
werden vom Gerichtspräfidenten Herrn Appellations⸗ 
Gerichtsrath Kreis entlaſſen, und Herr Staatsanwalt 
Korb begründet den Strafantrag wegen 4ten Dieb⸗ 
ſtahls. Es ſei nicht unzweifelhaft, daß gegen den 
Inkulpaten die Strafe des Aten Diebſtahls verfügt 
werden könne, da derſelbe, wie aus den Unterſuchungs⸗ 
akten erhellt, bei feiner letzten Entlaſſung aus dem. 
Zuchthauſe nicht in ein Korrektionshaus übergegangen. 
Ob der geſetzlich nothwendige Beweis der Beſſerung 
geführt ſei, bleibe dem Ermeſſen der Behörden anheim— 
gegeben. Da dieſe den Angeklagten damals für ge— 
beſſert anſehen mußten, ſo treffe denſelben jetzt ver⸗ 
dientermaßen wegen Aten Diebſtahls die lebenswierige 
Zuchthausſtrafe. — Der Vertheidiger, Herr v. Kulis 
nowski, machte darauf aufmerkſam, daß der Mort: 
laut des Geſetzes auch dann feſtgehalten werden ſollte, 
wenn er zu Gunſten des Angeſchuldigten ſpreche. Er 
will, daß Inkulpat von der Anklage wegen Aten Dieb⸗ 
ſtahls entbunden und zu I4tägiger Gefängnißſtrafe 
wegen kleinen gemeinen Diebſtahls verurtheilt werde. 
Hierbei erwähnt der Redner zwei ähnliche Fälle, in 
welchen vor Kurzem das Berliner Schwurgericht den 
Anträgen der Staatsanwaltſchaft entgegen, — welche 
auf lebenswierige Zuchthausſteafe gerichtet waren, vier: 
wöchentliches Gefaͤngniß erkannte. Für den äußerſten 
Fall führt der Vertheidiger als Milderungsgründe das 
offene Bekenntniß des Angeklagten an, ſowie den Um⸗ 
ſtand, daß der Werth des Geſtohlenen nur etwas über 
zwei Thaler betrage. Er beantragt daher im „Geiſte 
der Gradation“ eine Zuchthausſtrafe von zehn bis 
fünfzehn Jahren. Der Staatsanwalt replizirt auf die 
obige Mittheilung, daß das Berliner Obertribunal die 
betreffenden Urtheile reklamirt habe. Nachdem noch 
der Vertheidiger Einiges erwidert hatte, verurtheilte 
der Gerichtshof den Angeklagten zu lebenswieriger 
Zuchthausſtrafe mit Verluſt der Nationalkokarde. 


D Breslau, 1. Sept. [Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts.] In der heutigen Sitzung kam die Anklage 
wider den Schneider Baudiß und den Kanzeliſten 
Golz, beide aus Oels, wegen Majeſtätsbeleidigung zur 
Verhandlung. Nach der Bildung des Schwurgerichts 
beantragte der Staatsanwalt: im Intereſſe der Sitt⸗ 
lichkeit die Oeffentlichkeit bei der heutigen Sitzung aus⸗ 
zuſchließen. Das Gericht deferirte dieſem Antrage unter 
Berufung auf den betreffenden § des Geſetzes vom 3. 
Januar und es wurde ſomit das Publikum ſich zu 
entfernen aufgefordert. j Da ein anderes Motiv, als 
die Rückſicht auf die öffentliche Sittlichkeit der Aus⸗ 
ſchließung nicht zu Grunde lag, ſo können wir wohl 
undedenklich die uns bekannt gewordenen Reſultate der 
Unterſuchung mit Ausſchluß der anſtößigen Stellen 
mittheilen. 

Der Inhalt der Anklage⸗Akte war in Kürze folgen⸗ 
der. Die beiden Angeklagten waren vor einiger Zeit 
des Abends gegen 10 Uhr in ein Gasthaus zu Oels 
eingetreten. Bei ihrem Eintritt hatte Golz eine die 
Ehrfurcht gegen den König verletzende Aeußerung ge⸗ 


than und Baudiß dieſe Aeußerung wiederholt. Der 
ebenfalls anweſende ehemalige Poſt⸗Kontroleur Van⸗ 
Rede geſtellt und Golz 


de atte fie deshalb zur 

. a0 Baudiß hatte aber die Aeu⸗ 
ßerung nochmals wiederholt und ſie noch damit moti⸗ 
virt, daß er hinzuſetzte: weil er ſich von feinen Mi⸗ 
niſtern gefangen halten läßt“ oder nach einer andern 
Verſion, „weil er ꝛc. ꝛc. gefangen gehalten wird.“ 
Golz hatte die ihm zur Laſt gelegte Aeußerung in der 
Vorunterſuchung beſteitten, obſchon dieſelbe von drei 
Zeugen bekundet wurde. Baudiß hatte zwar die Aeu⸗ 


| 


aber nicht den Zuſatz, eingeräumt, aber 


lb 
erung ſelbſt, er die Aeußerung gar nicht auf den 


behauptet, daß 
König von Preußen, 
Gegenſtand bezogen 


atte er 
we ben ir Grund zur Ausſchließung der Deffent: 


Ie kei — Die Angeklagten bekannten ſich auch 
. für ſchuldig. Baudiß blieb bei feiner in 
der Vorunterſuchung abgegebenen Ausſage ſteheu und 
ebenſo Golz. 8 wurde nunmehr zum Zeugenverhör 
geſchritten. Als Belaſtungszeugen waren vorgeladen, 
der Gaſtwirth Spät und der Hausknecht Weiß, als 
Entlaſtungszeugen des Golz w 
des Spät und außerdem zwei Ei 
von denen der eine Regiſtratur-Beamter w 
Golz in demſelben Bureau gearbeitet hatte. Der Zeuge 
Vandemer war Krankheitshalber nicht erſchienen. In 
der Vorunterſuchung hatte Spät und Weiß belaſtend 
gegen Golz ausgeſagt und ebenſo Vandemer. Heute 
bekundeten die erſtern beiden, daß ſie die dem Golz zur 
Laſt gelegte Aeußerung nicht gehört. Die Vorhaltung 
ihrer in der Vorunterſuchung abgegebenen und beeide⸗ 
ten Ausſagen, worin ſie ausſagen, daß Golz die belei⸗ 
digende Aeußerung wirklich gethan, hatte kein anderes 
Nefultat, als daß Spät behauptete, der Unterſuchungs⸗ 
richter müſſe ſich geirrt haben, jedoch auch die Mög⸗ 
lichkeit zugab, daß ihn fein Gedaͤchtniß heut könne ver⸗ 
laſſen haben, Weiß jedoch ausdrücklich erklärte, es ſei 
unmöglich, daß Golz dieſe Aeußerung gethan, denn er, 
Zeuge, habe Alles gehört, was die Angeklagten ſeit 
ihrem Einteltt in das Gaſthaus geſprochen und er 
habe ein gutes Gedächtniß. Der Unterſuchungsrichter 
müſſe ſich in ſeiner Ausſage geirrt haben. Die Frau 
des Spät hatte ſchon in der Vorunterſuchung ausge⸗ 
ſagt, daß ſie von Golz die inkriminirte Ausſage nicht 
gehört und blieb auch heute dabei ſtehen. Der vorhin 
erwähnte Regiſtraturbeamte konnte nur über die per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſe des Golz Auskunft geben. Er 
bekundete, daß Golz ſich niemals weder bei einem po⸗ 
litiſchen Vereine noch bei einer politiſchen Demonſtra⸗ 
tion betheiligt, nicht einmal zur Zeit der großen Auf⸗ 
regung. Außerdem ſagt er noch aus: daß Golz in 
ſelnem Amte ſich immer gut geführt und überdieß Er⸗ 
nährer einer alten, faſt blinden Mutter ſei und auch 
eine verwandte arme Familie unterſtätze. Der andere 
Entlaſtungszeuge beftätigte ebenfalls, daß Golz niemals 
ſich bei einem politiſchen Vereine betheilige. Die vor: 
geleſene Ausſage des Vandemer ſagte ziemlich unbe⸗ 
ſtimmt, daß Golz mit der in Rede ſtehenden Bezeich⸗ 
nung den König belegt, ohne auch nur die Aeußerung 
wörtlich im Zuſammenhange anzuführen. — Die dem 
Baudiß zur Laſt gelegten Aeußerungen wurden ſowohl 
von den beiden Belaſtungszeugen, als durch die Aus⸗ 
ſage des Vandemer nebſt dem Zuſatz, durch die Frau 
des Spät, ohne den Zuſatz, beſtätigt. Für die von 
ihm verſuchte Ausrede vermochte er keinen Beweis 
aufzubringen. Sämmtliche Zeugen, die bei dem in 
Rede ſtehenden Vorfall zugegen geweſen, bekundeten 
noch mit mehr oder minder Beſtimmtheit, daß beide 


habe. 


nwohner von Oels, 
ar und mit 


— Angeklagte ſich im trunkenen Zuſtande befunden, ob⸗ 


ſchon über den Grad der Trunkenheit die Angaben dif⸗ 


ferirten. Golz ſelbſt ſtellte ſeinerſeits Trunkenheit in 
Abrede. i e 


Der Staats⸗Anwalt O.⸗L.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Schröter 
beantragte gegen beide Angeklagte: ſie der Majeſtäts⸗ 
beleidigung mittelſt ehrenrühriger Schmähungen für 
ſchuldig zu erklären, da gegen den Golz außer der 
Ausſage des Vandemer auch die in der Vorunterſu⸗ 
chung abgegebenen, obſchon heute widerrufenen, Aus⸗ 
ſagen der Zeugen Spät und Weiß ſprächen. 

Baudiß wurde durch den Ref. Hahn, Golz durch 
den Ref. Güns burg vertheidigt. Der erſtere Ver⸗ 
theidiger ſtützte ſich namentlich darauf, daß die gebrauch⸗ 
ten Ausdrücke nach dem Bildungsgrade der Angeklag⸗ 
ten gedeutet werden müßten. Angeklagter babe aber 
durch die vorgebrachte plumpe Ausrede gezeigt, daß er 
einen ſehr niedrigen Bildungsgrad beſitze, und aus einem 
ſolchen Munde ſei der gebrauchte Ausdruck keine ehren⸗ 
rührige Schmaͤhung. Der Vertheidiger des Baudiß 
ſtellte die für den Angeklagten günſtigen Reſultate der 
heutigen Verhandlung zuſammen und ſtellte außerdem 
noch die Glaubwürdigkeit des Zeugen Vandemer in 
Zweifel. a 

In die den Geſchworenen vorgelegten Fragen wurde 
auch das Moment der Trunkenheit aufgenommen. 
Der Ausſpruch der Geſchworenen ging unter Anſchluß 
an die geſtellten Fragen dahin: a) in Betreff des 
Baudiß: daß derſelbe die Ehrfurcht gegen den König 
als Staatsoberhaupt durch Aeußerungen, welche minde⸗ 
ſtens als boshafte zu bezeichnen, ja in welchen ſogar 
ehrentühtige Schmähungen enthalten, verletzt, daß er 
ſich aber dabei in einem durch Trunkenheit hervorge⸗ 
rufenen Zuftande befunden, in welchem feine Sinne 
überreizt, ſein Verſtand indeß nicht völlig aufgehoben 
geweſen; b) in Betreff des Golz: daß er des ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechens nich tſchuldig ſei. 

Der Staatsanwalt beantragte nunmehr gegen Bau⸗ 
diß ſechsmonatliche Gefangnißſtrafe, ließ aber den An⸗ 
trag auf die Ehrenſtrafen fallen, weil nach dem Aus⸗ 
ſpruch der Geſchworenen das Vermögen des Angeklag⸗ 


ſondern auf einen ganz andern 
Zur Begründung dieſer 
eine ſchmutzige Geſchichte erzählt, 


aren erſchienen, die Frau 
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ten frei zu handeln, beſchränkt geweſen. Der Ver⸗ 
theidiger trug auf zweimonatliche Gefängnißſtrafe an. 


+ Breslau, 1. Septör. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 29. v. M., früh nach 7 Uhr, nahm ein 7 Jahr 
altes Mädchen eine Bohne in den Mund, dieſe glitt 
ihr in den Schlund, und da dieſelbe aller Mühe ohn⸗ 
erachtet nicht herauszubringen war, ſo ſtarb das Kind 
am nemlichen Tage des Nachmittags gegen 2 Uhr am 
Erſtickungstode. 

Am 30. v. M. wurden aus einer unverſchloſſen und 
aufſichtslos geweſenen Küche in dem Hauſe Nr. 2 in 
der Schweidnitzer Straße drei ſilberne Kaffeelöffel und 
eine dergl. Sahnkelle entwendet. 

In der Nacht vom 30. zum 31. deſſelben Monats 
wurden aus dem an der Promenade am Ziegelthore 
belegenen ſogenannten Brunnengarten drei gelb polirte, 
den Sitz mit Rohr überflochtene Stühle geſtohlen. 

In der beendigten Woche ſind (excl. drei todtgebo⸗ 
rener Kinder) und eines an einer Bohne erſtick⸗ 
ten Mädchens) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 
75 männliche, darunter 36 an der Cholera, 
72 weibliche, darunter 38 an der Cholera, 
zufammen 147 Perſonen. Von dieſen ſtarben an Ab⸗ 
zehrung 8, Alterſchwäche 3, Brechdurchfall 2, Cho⸗ 
lera 74, Darmverſchlingung 1, Gehirnentzündung 
1, Nervenfieber 4, Zehrfieber 4, Herzkrankheit 1, 
Keuchhuſten 1, Krämpfen 22, Bruſtkrebs 1, Lebens⸗ 
ſchwäche 1, Maſern 2, Magenverhäctung 1, Schlagfluß 5, 
Lungenſchwindſucht 9, Typhus 1, Bruſtwaſſerſucht 1, 
allgem. Waſſerſucht 5. Unter dieſen ſtarben in öffent: 
lichen Krankenanſtalten und zwar in dem allgemei⸗ 
nen Krankenhoſpital 35, in dem Hoſpital der barmher⸗ 
zigen Brüder 3. Den Jahren nach befanden ſich unter 
den. Verſtorbenen unter 1 Jahre 24, 
5 Jahren 21, von 5 bis 10 Jahren 9, von 10 bis 
20 Jahren 6, von 20 bis 30 Jahren 17, von 30 bis 
40 Jahren 16, von 40 bis 50 Jahren 23, von 50 bis 
60 Jahren 9, von 60 bis 70 Jahren 16, von 70 bis 
80 Jahren 5, von 80 bis 90 Jahren 1. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 67 Schiffe mit Eiſen, 47 Schiffe mit Zink, 
3 Schiffe mit Zinkblech, 74 Schiffe mit Steinkohlen, 
2 Schiffe mit Napskuchen, 2 Schiffe mit Butter, 3 
Schiffe mit Gyps, 9 Schiffe mit Kalkſteinen, 4 Schiffe 
mit Stabholz, 32 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff 
mit Raps, 1 Schiff mit Roggen, 1. Schiff mit Bret⸗ 
tern und 14 Gänge Bauholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 16 Fuß 4 Zoll und am Unter⸗Pegel 
4 Fuß 10 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geſtern 
an erſterem um — Fuß 5 Zoll, und an letzterem um 
— Fuß 8 Zoll wieder gefallen. 


Breslau, 1. Sept. ([Kroll's Wintergarten.] 
Es iſt zur Genüge bekannt, wie oft der Kroll ſche Wins 
tergarten feine jezeitigen Beſitzer, reſp. Pächter gewechſelt 
hat, weil keinem die Sonne des Glückes daſelbſt ordentlich 
lächeln wollte. Der wetterwendiſche Geſchmack der Bres⸗ 
lauer hatte ſich vom Wintergarten abgewendet, und obgleich 
Viele die Zauberruthe, ihn wieder zu feffein, gefunden zu 
haben glaubten, fie hatten ſich getäuſcht; denn es gelang 
ihnen nicht. Jetzt wird Herr Kutzner, der jetzige Reſtau⸗ 
rateur im Liebichſchen Lokale, welcher den Wintergarten 
von ſeinem Entſtehen an mehre Jahre hindurch theils unter 
Herin Kroll, theils ſelbſtſtändig verwaltet hat und daher 
die „ſchönen Tage von Aranjuez“ noch in lebhafter Erinne⸗ 
rung trägt, das Etabliffement wieder unter feine Obhut 
nehmen, und es läßt ſich wohl erwarten, daß es ſeinen mit 
Geſchick und Geſchmack getroffenen Arrangements gelingen 
werde, den Wintergarten recht bald zum Licht⸗ und Sam⸗ 
melpunkt der gemüthlichen Breslauer zu machen. Maurer, 
Maler und andere Vertreter der ſchönen Künſte ſind bereits 
mit den nothwendigen Arbeiten vollauf beſchäftigt; die Gar⸗ 
tenkunſt wird hinter ihnen nicht zurückbleiben, ſondern durch 
ihre Dekorationen Herz und Auge der Beſucher erfreuen. 
Schon ſind gegen 200 große Orangeriebäume unterwegs, 
um die grünen Alleen für den Winter zu bitten, Obendrein 
wird die hinlänglich bekannte Breslauer Theater-Kapelle für 
die Winterſaiſon jeden Sonntag und jeden Donnerſtag drau⸗ 
ßen Konzert geben, der Genuß alſo nach allen Seiten hin 
ein befriedigender fein, 


D Natibor, 1. September. [Militäriſches.— 
Cholera. — Der Fürſtbiſchof. — Aſſiſen.] 
Die Ate Eskadron 6. Huſaren⸗Regiments (Leobſchütz), 
die ſeit dem 28ſten April hier garniſonirt, geht heute 
nach Leobſchütz zurück, verbleibt jedoch noch un: 
ter dem Befehl des das Obſervations-Korps Komman⸗ 
direnden. Die Ulanen, die von hier nach Loslau ge⸗ 
gangen waren, rücken heute wieder hier ein. — Seit 
dem letzten Berichte ſind noch 4 an der Cholera er⸗ 
krankt und geſtorben. Geſtern jedoch und vorgeſtern 
kam keine neue Erkrankung hinzu. — Dem Fürſtbi⸗ 
ſchof wurde geſtern Abend, nachdem er von einem Bes 
ſuche bei Sr. Durchlaucht dem Herzoge von Ratibor 
zurückgekehrt war, von Gymnaſiaſten und der katholi⸗ 
ſchen Stadtſchule ein Ständchen und Fackelzug gebracht. 
— Die Aſſiſen ſind beendigt und werden, wie ver⸗ 
lautet, Anfangs Oktober wieder beginnen. 22 Sa⸗ 
chen find jetzt ſchon für die bevorſtehende Sitzung be: 
reit. Die für die diesmalige Sitzung angemeldete Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigungsſache fiel aus, da der Angeklagte nicht 
zu erreichen war. 


Groß Glogau, 31. Auguſt. [Beſchluß der 
Stadtverordneten, betreffend die Suspen⸗ 


dirung des Stadtverordneten-Vorſtehers 

Heitemeyer.] Auf das Reſeript der königlichen Re⸗ 

gierung vom 7. d. M., betreffend die Neuwahl eines 
Vorſtehers, dahin la de RE ‚ 

‚Der Rechtsanwalt Heitemeyer fungirt als Ar 
der dortigen Stadtoerordneten⸗Verſammlung Bee 
fege $ 116 der Städteordnung vom 19, November 1908 
zuwieder; und wenn auch dieſe Wahl ſchon in den Jah⸗ 
ren 1847 und 1848 nicht weiter beanſtandet worden 
iſt, auch nach dem Reſcript vom 14. Dezember 1843 
(Miniſterialblatt S. 322) das königl. Miniſterium des 
Innern autoriſirt iſt, von dieſer geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung Ausnahmen zu geſtatten, wenn keine Nachtheile 
für das Gemeinweſen zu beſorgen ſind, ſo iſt doch eine 
ſolche höhere Genehmigung im vorliegenden Falle nicht 
ergangen, und nicht nur keine Veranlaſſung vorhanden, 
ſie zu befürworten, vielmehr iſt es unerläßlich, auf der 
gefeglihen Beſtimmung zu beharren und eine andere 
Wahl des Vorſtehers anzuordnen, da unter der Lei⸗ 
tung des p. Heitemeyer die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung ſich erlaubt hat, noch am 7. Mai 
d. J. einen ganz ungeſetzlichen und ihre geſetzliche Be⸗ 
fugnß völlig erkennenden Beſchluß in Bezug auf An: 
erkennung des deutſchen Reichs-Verfaſſungs⸗Entwurfs 
zu faſſen und ſogar ohne Beſtätigung des Magiſtrats 
auszuführen. (S. Breslauer Zeitung Nr. 191.) Wir 
ſind daher der Anſicht, daß die Wahl des p. Heitemeyer 
zum Vorſteher eine für das Wohl der Stadt:Kommune 
Glogau nachtheilige und bedenkliche war, und verſagen 
daher derſelben auch jetzt noch unſere Beſtätigung. 
Der Magiſtrat wolle dies der Stadtverordneten⸗ 

Ve ſammlung eröffnen, fie zur fofortigen Wahl eines 
anderen Vorſtehers auffordern, allen ferneren Beſchlüſ⸗ 
ſen derſelben aber, die mit Nichtachtung d eſer Auffor⸗ 
derung unter Vorſitz eines geſetzlich unqualificirten Vor⸗ 
ſtehers gefaßt werden ſollten, feine Beſtätigung zu vers 
ſagen und von dem Erfolg binnen 14 Tagen Anzeige 
zu erſtatten.“ Liegnitz, den 7. Auguſt 1840. Königl. 
Regierung. Abtheilung des Innern. 

An den Magiſtrat zu Glogau, 


7. 


von 1 bis |ift von der Verſammlung nach reiflicher Beſpre⸗ 


chung und Erwägung nachſtehende Erklärung abgege⸗ 
ben worden: 

„Nach § 116 der Städte: Ordnung vom 19. Novem⸗ 
ber 1808 ſollen praktizirende Juſtiz-Kommiſſarien aller⸗ 
digs nicht zu Vorſtehern und Protofollführern gewählt 
werden können. Durch die Allerhöchſte Kabinetsorder 
vom 25. November 1843 iſt ſolches jedoch zugelaffen 
worden, und nach dem Miniſteria-⸗Reſcript vom 14. De⸗ 
zember 1843 darf die Beſtätigung nur dann verſagt 
werden, wenn für das Gemeinwehl Nachtheil zu beſor⸗ 
gen iſt. Die mit Rückſicht auf diefe Beſtimmung er⸗ 
folgte Wahl des Rechts⸗Anwalt Heitemeyer zum Vor⸗ 
ſteher iſt der königl. Regierung gleich nach der Wahl 
ſowohl in dieſem Jahre, wie in den früheren Jahren 
angezeigt worden, und wenn die Regierung deſſen Wahl 
für das Wohl der Stadt für nachtheilig hielt, ſo härte 
fie ſogleich die Beſtätigung verſagen müſſen, kann jetzt 
aber mitten im Laufe des Jahres die Wahl nicht 
er 2 welche offenbar ſtillſchweigend geneh⸗ 
migt iſt. 5 j 

Die Verſammlung hält hiernach die Wahl des p. Hei⸗ 
temeyer für rite vollzogen, und fi, fo lange derſelbe 
fein Amt nicht ſelbſt niederlegt, innerhalb feiner Wabl⸗ 
zeit nicht für berechtigt, zu einer Neuwahl zu ſchreiten 
und irgend einen giltigen B ſchluß zu faſſen, wenn der 
p. Heitemeyer, ohne verhindert zu ſein, nicht die Ver⸗ 
ſammlung leitet, da die Verſammlung nur dann giltige 
Beſchlüſſe faſſen kann, wenn fie von dem rite gewahl, 
ten Vorſteher, oder bei deſſen Verhinderung — aber 
auch nur bei deſſen Verhinderung — von ſeinem Stell⸗ 
vertreter geleitet wird. Was nun noch das Motiv der 
königl. Regierung b trifft, daß nämlich unter der Leis 
tung des p. Heitemeyer die Verſammlung am 7. Mai e. 
in Betreff der deutſchen Verfaſſungsfrage einen une 
geſetzlichen Beſchluß g faßt, und ſogar ohne Beſtätigung 
des Magiſtrats zur Ausführung gebracht habe, ſo kann 
ſich die Verſammlung, wie ſie ſchon gegen den Magi⸗ 
ſtrat bei einer anderen Gelegenheit ausgeſprochen hat, 
davon nicht überzeugen, indem über die Rechtsgültigkeit 
der von der Natfonal Verſammlung zu Frankfurt a. M. 
publicirten deutſchen Reichsverfaſſung nur ihre Anſicht 
ausgeſprochen, keineswegs aber einen Beſchluß zur 
Durchführung dieſer Verfaſſung gefaßt bat, ihre Anſicht 
aber ganz unabhängig von der Anſicht des Magiſtrats 
iſt, und es daher auch keiner Beſtätigung von Seiten 
des Letzteren bedurfte, indem die Verſammlung ſo gut, 
wie jede Privat⸗Perſen, ihre Anſicht über dieſe Frage 
ausſprechen konnte. Uebrigens hat der p. He te⸗ 
meyer dieſe Verſammlung gar nicht geleitet, 
ſondern iſt ſolches vielmehr von ſeinem Stell⸗ 
vertreter geſchehen. 

Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadt-Verordneten.“ 


* Neiſſe, 31. Auguſt. [Die Realſchule.] 
Nachdem durch den königl. Regierungs- und Schul⸗ 
rath Herrn Bogedein aus Oppeln an den vorgegan⸗ 
genen Tagen die mündliche Prüfung der Abiturienten, 
welche die hieſige Realſchule abſolvirt hatten, abge⸗ 
halten worden war, fand geſtern die öffentliche Prü⸗ 
fung der Prima und Sekunda am Vormittage, und 
des Nachmittags die der beiden untern Klaſſen vor 
dem genannten königl. Kommiſſarius ſtatt. Die Ant⸗ 
worten der Schüler, ſo wie die während der Prüfung 
ausgelegten ſchriftlichen Arbeiten, Zeichnungen und 
Schriftproben derſelben zeigten von guten Leiſtungen 
und umſichtiger Leitung des Lehrerperſonals. Heut er⸗ 
folgte nach den gehaltenen Vorträgen mehrerer Real- 
ſchüler aus verſchiedenen Klaſſen die Entlaſſung der 
Abiturienten durch den Direktor des Inſtituts, Herrn 
Petzold, und ſodann diejenige der übrigen Schüler zu 
den Herbſtferien. Die hieſige Realſchule hat durch die 
Angelegenheit des Oberlehrers Dr. Paur, dem ehema⸗ 
ligen Mitgliede der Frankfurter National⸗Verſammlung 
vor nicht langer Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit un⸗ 


ſerer Provinz ſehr in Anſpruch genommen und es dürf⸗ 
ten daher einige authentiſche Nachrichten über dieſe 
Anſtalt Ihrem Leſerkreiſe nicht ganz unwillkommen er⸗ 
ſcheinen. Vorher ſei bemerkt, daß die Vertretung des 
Dr. Paur durch das ganze Schuljahr fortgeführt wer⸗ 
den mußte und daß derſelbe auch bis jetzt noch nicht 
wieder als Lehrer hier eingetreten iſt. Die durch die⸗ 
fen Umſtand für das Inſtitut herbeigeführte Verlegen⸗ 
heit wurde auf Veranlaſſung des Direktors dadurch 
beſeitigt, daß einer der Herren Profeſſoren des Gym⸗ 
naſiums ſich an dem Unterrichte betheiligte. Die 
Gründung und Eröffnung der Realſchule fand im Ok⸗ 
tober 1832 ſtatt. Neiſſe war eine der erſten Städte 
Schleſiens, welche dem Realſchulweſen eine rege Auf⸗ 
merkſamkeit zuwendete. Seit dem Beſtehen dieſer 
Schule iſt mit raſtloſer Thätigkeit an der Beſchaffung 
der erforderlichen Lehrmittel gearbeitet worden und iſt 
es trotz der urſprünglich höchſt beſchränkten Geldmittel 
gelungen, eine recht anſehnliche und zweckentſprechende 
Bibliothek ſowohl zum Gebrauche der Lehrer wie für 
die Weiterbildung der Schüler, welche zur Zeit 3041 
Werke in 6004 Bänden enthält, zu beſchaffen. Außer⸗ 
dem wurde durch vielfache Bemühungen auch für aus⸗ 
reichende Globen, Atlaſſe, Karten, ſo wie für Hilfsmit⸗ 
tel für die angewandte Mathematik, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und den Zeichnenunterricht in angemeſſener 
Weiſe Sorge getragen. — Die königliche Militair⸗ 
Schwimmanſtalt wurde von mehreren Realſchülern be⸗ 
ſucht; drei unbemittelte und fleißige Schüler erhielten 
durch die Urbanität der Militairbehörde in dieſem 
Sommer den Schwimmunterricht unentgeltlich. Es 
iſt die Einrichtung getroffen, daß aus der Bücherſamm⸗ 
lung zum Gebrauch der Schüler Schulbücher den un⸗ 
bemittelten Schülern gegen eine kleine Entſchädigung 
geliehen werden. Im Laufe des Schuljahres 1848/49 
haben im Ganzen 214 Schüler die Realſchule beſucht, 
unter denen ſich 63 neu aufgenommene befinden. Es 
gingen davon 38 zu verſchiedenen Beſtimmungen ab, 
ſo daß zur Zeit noch 176 Schüler die Anſtalt beſu⸗ 
chen. Leider ſind für die Realſchüler weder Stipen⸗ 
dien, noch Freitiſche, noch freier Schulbeſuch vorhan⸗ 
den; die einzige Vergünſtigung, welche ſtattfindet, be⸗ 
ſteht darin, daß ungefähr 20 ärmere Schüler mit 
Schulbüchern verſorgt werden können. Auf den Vor⸗ 
ſchlag des Religionslehrers Herrn Scherzberg, iſt eine 
Krankenkaſſe für die Realſchule gegründet worden, 
welche jeder Schüler ohne Ausnahme, ſobald es erfor⸗ 
derlich wird, in der Art benutzen kann, daß der Er⸗ 
krankte mit Medikamenten verſorgt wird. Die viertel⸗ 
jährlichen Beiträge ſind beliebig und nur wenig Schü⸗ 
ler haben ſich bisher von Zahlung der Beitrage aus⸗ 
geſchloſſen. Die Disciplinen, welche im Schuljahre 
1848/49 in den 4 verſchiedenen Klaſſen abgehandelt 
wurden, find: Religionswiſſenſchaft, deutſche Sprache 
und Literatur, franzöſiſche und engliſche Sprache, La⸗ 
teiniſch, Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturbeſchrei⸗ 
bung, Geographie und Geſchichte. Außerdem wurde 
das Zeichnen, Schreiben und der Geſang gelehrt und 
fanden auch regelmäßig gymnaſtiſche Uebungen ſtatt. 
as neue Schuljahr beginnt den 1. Oktober d. J. 
Für die Anmeldung und Prüfung der neu aufzuneh⸗ 
menden Schüler iſt der 29. September und 1. Okto⸗ 
ber beſtimmt; den 2. Oktober iſt die erſte Schulfeier⸗ 
lichkeit und den 3. Oktober beginnt der Unterricht in 
allen Klaſſen. Das Inſtitut iſt beſonders für Ober⸗ 
ſchleſien von Wichtigkeit; daſſelbe wird mit großer 
Munificenz durch einen Kommunal⸗Fond erhalten. Da 
die Opfer indeß ſehr bedeutend ſind, ſo iſt es im 
Werke, die Staatsregierung anzugehen, daß der kgl. 
Fiskus ſich bei der Erhaltung der Anſtalt betheilige. 


Mannigſaltiges. 

— Schluß des Berichts über die Göthefeier 
zu Frankfurt a. M.] Vom 29. Auguſt berichtet 
hierüber die Deutſche Reform ferner: „um halb 7 Uhr 
geſtern Abend ſammelte ſich in dem feſtlich erleuchteten 
Theater ein dichtgedrängtes und auserleſenes Publikum. 
Die Ouvertüre von Gluck's Iphigenia leitete die Vor⸗ 
ſtellung ein: das erhabene Werk wurde von dem Or⸗ 
cheſter mit ſeltener Praͤziſon und Wärme exekutirt. 
Die Feſtvorſtellung ſelbſt, Göthe's Iphigenia in Aulis, 
wurde in einer Vollendung gegeben, namentlich von 
Seiten der Hauptdarſtellerin, Frl. Janauſcheck, daß 


das Feſtkomité bereits heute beſchloſſen hat, derfeiben |. 


durch einen koſtbaren Armreif, welcher die Inſchrift 
Sphigenia und das Datum des geſtrigen Tages trägt, 
ſeine ehrende und dankende Anerkennung zu beweiſen. 
— Das rieſige Götheſtandbild fortwährend von Schaa⸗ 
ren auf⸗ und abwandelnder Neugieriger umdrängt, im 
Schmuck glänzender Erleuchtung; vier Kandelaber, von 
dem kunſtreichen Launitz eigens für das Feſt gefertigt: 
die ganze Umgebung ein Lichemeer. Zwei trefflich auf⸗ 
geführte Allegorien zur Seite des Standbildes zogen 
vor Allem die Blicke auf ſich, Göthe das Kind, mit 
Griffel und Pergament in den Hündchen, wie ihn ein 
Adler auf ſeinen Schwingen aus der tief unter ihm 
liegenden Vaterſtadt fortführt; dann Göthe der gereifte 
Mann, die Leier im Arm, den begeiſterten Blick in's 
Weite gerichtet, auf einem Hypogryphen fortgetragen 
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erſte, Prof, Schrödter das zweite Bild gemalt. We⸗ 


niger Rühmendes läßt ſich von den Transparent⸗Ge⸗ 


mälden ſagen, mit welchen die verſchiedenen Häuſer 
und Plätze ſich geſchmückt, die in irgend einer Bezie⸗ 
hung zu dem großen Dichter geſtanden; es waren, mit 
einer einzigen Ausnahme, ſchülerhafte Pinſeleien, die 
einen höchſtens komiſchen Eindruck hinterließen, und 
das Geburtshaus Göthe's hatte es gar nicht für nö⸗ 
thig gehalten, auch nur durch das geringſte äußere 
Zeichen ſich dem Publikum bemerkbar zu machen. 
Nichtsdeſtoweniger waren bis nach Mitternacht die 
Straßen von einer wogenden, fröhlichen Menſchenmenge 
erfüllt; wo einzeln die Rohheit auftauchte, wurde ſie 
gleich unterdrückt. Die Krone des ganzen Feſtes 
aber war das große Feſteſſen in dem mit Laub und 
Blumen verſchwenderiſch geſchmückten Saale des Wolfseck, 
In der Mitte prangte die große Büſte des Dichter⸗ 
Fürſten, in einer Niſche war ein Portrait des jugend⸗ 
lichen Göthe, das bekannte Meiſterbild Tiſchbeins, von 
dem Eigenthümer, Baron Rothſchild, bereitwillig zu 
dem Feſte hergeliehen, aufgeſtellt. Mehr als 400 Cou⸗ 
verts faßten die großen Räume. In fröhlichem Ge: 
plauder, unterbrochen durch geiſtreiche und ſinnige Toaſte, 
wie durch geſchmackvolle und witzige Improviſationen 
ſaßen die Gäſte bis in die ſpäte Nacht beiſammen. — 
Heute hat die Stadt ihr gewohntes Anſehen wieder 
gewonnen. Doch will ich nicht von dem Feſte ſcheiden, 
ohne des ſtilleren und edleren Theils deſſelben zu ge⸗ 
denken. Geſtern Morgen wallfahrtete das ganze Feſt⸗ 
Comité nach dem Kirchhofe zu dem Grabe, wo Göthe's 
Mutter begraben liegt. Einige warme Worte, ein kur⸗ 
zes Gebet, und der Zug kehrte ſtill, wie er gekommen, 
wieder zur Stadt zurück.“ 

— (Aus der Pfalz, 25. Auguſt.) Heute fand 
die feierliche Eröffnung der Eiſenbahn zwiſchen Neu⸗ 
ſtadt und Franke nſtein ſtatt, und von morgen an 
wird die nunmehr gänzlich vollendete pfälziſche Lud⸗ 
wigsbahn auf ihrer ganzen Länge von 28 Stunden 
von Ludwigshafen und Speyer bis Bexbach dem Ver⸗ 
kehr übergeben. (Bamb. Ztg.) 


Handelsbericht. . 

* Breslau, 1. Septbr. Wenn auch die auswärtigen 
Berichte über Getreide flau lauten und allenthalben die 
Preiſe weichend anzunehmen ſind, ſo hatte dies auf unſern 
Markt wenig Einfluß, ſondern man bezahlte in dieſen Ta⸗ 
gen namentlich für Gerſte und Weizen beſſere Preiſe, als 
in voriger Woche. Unſere Konſumenten ſcheinen wenig Vor⸗ 
rath zu haben und dann betheiligten ſich unſere Spekulan⸗ 
ten bei dieſen Produkten, daher wir nicht bald Ausſicht zum 
Zurückgehen haben, außer daß die Zufuhren bedeutender und 
die Kaufluſt geringer werden ſollte. Roggen und Hafer 
waren dagegen niedriger, weil uns die Ausſicht fehlt, Ber 
ſendungen davon machen zu können. u 

Heute wurde bezahlt weißer Weizen 48 bis 36 Sgr., 
gelber Weizen 4034 Sgr., Roggen 2428 Sgr., 
Gerſte 20—24 Sgr. und Hafer mit 14—17 Sgr.; verkauft 
wurden ferner 42 Wiſpel Gerſte 74 Pfd. 13 Loth ſchwer, 
frco, Stettin a 23% Rthl. und 50 Wiſpel gelben Weizen 
89—90 Pfd. à 49 Rthl. freo. Kahn. 

Oelſaaten gingen faſt täglich zurück, weil die Offerten 
von Sommer⸗Rübſen bedeutender wurden. Es wurden 
zwar noch in den erſten Tagen der Woche 20 Wiſpel Rapps 
a 87 ½ Rthl. und 35 Wiſpel dito freo. hier à 88 ½ Rihl. 
begeben, doch gingen zu Ende der Woche Rapps auf 99 
bis 103. Winter⸗Rübſen auf 98 Sgr. und Sommerrübfen 
auf 84—88 Sgr. zurück. Heute waren die Offerten ſchon 
etwas geringer und wir haben wohl bald eine Beſſerung 
zu erwarten, weil die Oelpreiſe faſt allenthalben anziehen. 

Kleeſaat war in dieſer Woche entſchieden matter und 
wer etwas verkaufen wollte, mußte ſich eine Ermäßigung 
in den Preiſen gefallen laſſen. Es wurde bezahlt, weiße 
Kleeſaat 6—12 Rthl. und rothe 8—11 % Rihl., exquiſite 
Sorten bedangen / Rthl. mehr. — Mehrjährige 
rothe Saat wird auf 5½ —7 ½ Rthl. gehalten, wozu ſich 
jedoch keine Käufer zeigen. 5 

Spiritus wird nur zur Konſumtion genommen, und 
auf 67% Rthl. gehalten. 6% iſt nur Geld für Partien. 
Lieferungs⸗Geſchäfte kommen nicht zu Stande, weil pr. Ok⸗ 
tober, Nopbr., Dezbr., Januar, Febr. und März 6—6 Yız 
Rthl. geboten wird und Inhaber auf höhere Preiſe halten. 

Rüböt bleibt gut zu laſſen, loco wurde a 14½ bezahlt 
und ferner 14% Gld., eben fo wurde raffinirtes 1 15 ½ 
bezahlt und vorläufig nicht billiger erlaſſen. Auf Lieferung 
find die Preiſe um „ billiger anzunehmen. 

Der Umſatz in Zink beläuft ſich in dieſer Woche auf 
8000 Ctur., wofür ab Myslowitz 4 Rthl., ab Gleiwitz 4 
Nthl. 1 Sgr. 6 Pf und loco 4 Rthl. 7 Sgr. bezahlt 


wurde, heute iſt nichts gehandelt worden, da die Kaufluſt B 


in Folge ſtillerer Berichte aus Hamburg nachgelaſſen hat, 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Einnahme der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft betrug im Monat Juli d. J.: 
aus dem Perſonen-Transport für Nele, Sgr. Pf. 


68,896 Perſonen a 78,256 12 
aus dem Güter- Transport für 
166,522 Ctr. 19 Pfd. 62,806 2 4 


aus verſchiedenen andern Titeln, vor⸗ 

behaltlich definitiver Feſtſtellung 

zuſammen 

Die Einnahme bis zum 1. Juli 
betrug - 


7,079.29 4 
148,142 14 4 


692,797 10 — 
40,530 21 1 

Die Einnahme für dieſelbe Zeit im 
781,868 5 7 


Jahre 1848 betrug 
mithin 1849 mehr 59,071 18 9 


durch Ba, © Felſengegend; Prof. Becker hat das 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Es ſind ſeit einiger Zeit falſche Barlehns⸗Kaſſen⸗ 
Scheine zu 5 Thlr. und 1 Thaler zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Wir finden uns dadurch veranlaßt, im eige⸗ 
nen Intereſſe des Publikums deſſen Mitwirkung zur 
Entdeckung der Fälſcher in Anſpruch zu nehmen und 
Jedem, welcher der Behörde über einen Verfertiger oder 
wiſſentlichen Verbreiter falſcher Darlehns-Kaſſen⸗Scheine 
zuerſt eine ſolche Anzeige macht, daß dieſe zur Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung gezogen werden können, eine 
Belohnung von Dreihundert Thaler, und wenn 
in Folge der Anzeige auch die Beſchlagnahme der zur 
Anfertigung der falſchen Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheine bes 
nutzten Formen, Platten und ſonſtigen Geräthſchaften 


erfolgt, eine Erhöhung dieſer Belohnung bis zu Fünf⸗ 


hundert Thaler zuzuſichern. 

Die Anzeige kann Jeder bei der Orts- Polizeibehörde 
machen, und auf die Verſchweigung ſeines Namens 
rechnen, inſofern dieſem Verlangen ohne nachtheilige 
Einwirkung auf das Unterſuchungs-Verfahren nachge⸗ 
geben werden kann. 

Berlin, den 3. Januar 1849. 

Haupt⸗Verwaltung der Darlehns⸗Kaſſen. 
von Lamprecht. 

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch in Er⸗ 
innerung gebracht. 

Berlin, den 25. Auguſt 1849. N 

Haupt⸗Verwaltung der Darlehns⸗Kaſſen. 
von Lamprecht. 


Von geſtern Mittag bis heut Mittag ſind an der 
Cholera 18 Perſonen als erkrankt, 7 als ge⸗ 
ſtorben und 21 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. tt 

Hierunter find an Militär⸗Perſonen geneſen 9. 

Breslau, den 1. September 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf das Regulativ vom 13. Novbr. 
1848 — Geſetzſammlung Seite 410 — machen wir 
bekannt, daß bei der landſchaftlichen Darlehnskaſſe der 
Zinsſatz für alle vom 1. September dieſes Jahres ab 
zu bewilligenden Darlehne auf vier Prozent herab⸗ 
geſetzt wird. 8 

Breslau, am 31. Auguſt 1849. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


r — ——— ů ů — — 

Der evangelifche Verein 
verſammelt ſich Montag den 3. September Abends 
7 Uhr im Eliſabet⸗Gymnaſium. ‚Senior Krauſe wird 
über die Haupt⸗Verſammlung der Guſtap⸗Adolf⸗Vereine 
einen Vortrag halten. Auch wird Konſiſtorial⸗Rath 
Böhmer einen Vortrag über die Glaubensentwicke⸗ 
lung Luthers halten. 


Anzeige. Zu dem Concert der ſtädtiſchen 
Reſſource im Schießwerder am Königsſchießen⸗Dins⸗ 
tag den 4. September, findet auch für Nichtmitglieder 
der ungehinderte Eintritt ftatt, 


Aufruf zur e N 
Am Sonntage den 26. Auguſt hat Gott das Dorf Szym⸗ 
borze bei Inowrazlaw ſehr hart heimgeſucht. Als nämlich 
alle Einwohner zur Andacht in Inowrazlaw verſammelt, ſo 
daß nur Kinder und Greiſe zu Hauſe geblieben waren, ent; 
ſtand am letzten Ende des Dorfes ein fürchterlicher Brand, 
der in einer Stunde beinahe das ganze Dorf eingeäſchert 
hat. Die Bauart dieſes Dorfes, welches mehr als 600 Ein⸗ 
wohyer zählt, war von der Art, daß alle mögliche Rettungs- 
verſuche fruchtlos geblieben ſind. Als die Einwohner, ber 
nachrichtigt von dem Brande, nach Hauſe gekommen waren, 
fanden fie ſchon ihre Wohn: und Wirthſchaftsgebäude, Hab: 
ſeligkeiten und Ackergeräthe in Aſche verwandelt. Das Jam⸗ 
mergeſchrei der Unglücklichen dringt auch zu den hästeften 
Herzen; denn wo ſollen jet die fo zahlreichen Familien hin 
da von 90 Häuſern nur 10 Hütten e e lleben ſind 
womit ſoll ihr Acker beſtellt werden, da alle ihre Ackerge⸗ 
räthe verbrannt ſind? womit die Necker beſäͤen, da das 
geerntete Getreide ein Raub der Flammen geworden? wo⸗ 
mit ſich und ihre Kinder beim nahen Winter bedecken, da 
Kl eidungsſtäcke 955 Betten in Aſche liegen? In dieſer 
fürchterlichen a bitten und beſchwören wir Alle, in deren 
Herz das Gefühl für die Mitmenschen nicht erloſchen, um 


and, aber baldigen. d en, 
ae Keidungeftüde, Wilde, Denn Sagt gene 
geräthe, — alles dieſes wird mit dankbarem Herzen em: 
pfangen, und zwar haben ſich zur Empfangnahme erboten: 
das Landrathsamt, der Magiftrat, das Rentamt und der 
Gaſtwirth Neumann in Inowrazlaw. 
Gott wird jeden Heifenden belohnen und das Gebet des 
Kanten Volkes wird Euch den x en des Himmels er⸗ 
ehen. Inowrazlaw, den 27. Auguſt 1 
Das Comité zur unterftügung, e Abgebrannten zu 
Szymborze, 2 
* Annahme gütiger Beitrage für die Verunglückten iſt 
auch ſehr gern bereit: 
die Exbedition der Breslauer Zeitung. 
DE aeg 
Ein unbemittelter Jungen d Lehrer, welcher ſi 
gern dem höhern de ehe ibn möchte, ſtellt an mitlei⸗ 
dige Herzen die e en Büch fe iefen feinen Wunſch durch 
milde Spend a Gl ar . oder durch ber 
ge t an ein, 1 8 üttal 25 N chulanſtalt in einer er 
größen es ch bereit and engel, Beigmife 
lüegen zur Emſicht bereit und werden gütige Gaben über: 
nommen im Comptoir Herrenſtraße Nr. 20 in Breslau. 


1 % 


= gieite Beilage zu e 204 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 2. September 1849. 


Gewerbliches. 

Je näher der Zeitpunkt heran rückt, der über die 
Zukunft der gewerblichen Verhältniſſe entſcheiden fol, 
deſto mehr wird das Gemüth des Handwerkers durch 
Hoffnung und Befürchtung erregt. Wird in öffent⸗ 
lichen Blättern über dieſe Frage geſchrieben, fo ges 
ſchieht es meiſt in einer Weiſe, welche dem großen 

ublikum die Meinung beibringen muß, der Hand⸗ 
werkſtand verlange durch die Beanſpruchung einer Ge⸗ 
werbeordnung ein Privileglum für ſich auf Koſten der 
übrigen Stände, während er nichts weiter will, als 
was das Geſetz einem jeden Staats angehörigen ge⸗ 
währen muß, den Schutz des Eigenthums. 
Legt das Geſetz dem Einzelnen die beiden großen Ver⸗ 
pflichtungen auf, erſtens ſich und die Seinen felbft 
und zweitens den Staat durch den ihm auferlegten 
Beitrag an Steuern zugleich miterhalten zu müſſen, 
ſo folgt daraus, daß es ihm auch das Gebiet ſeiner 
Thätigkeit vor Eingriffen Unbeſugter ſchützen muß. 
Nun hat aber allts materielle wie moraliſche Eigen⸗ 
chum ſeinen geſetzlichen Schu, nur das Hand⸗ 
werk nicht; ja für die Juſtiz und die Literatur 
wurde in neueſter Zeit eigens ein ſolcher geſchaf⸗ 
fen. Um nun der Verpflichtung der Selbſterhaltung 


walt erklären. 


Handwerkers ſich mühſam ein ſolches erwirbt, um in {von Eigenthumsrecht für 


feiner künftigen Stellung als Bürger den ihm geſtell⸗ 
ten Forderungen zu entſprechen, bleibt ſich ganz gleich. 
Das Erlernte, es ſei was es ſei, iſt ihm Eigenthum 
geworden, was ihm die Geſammtheit als ſolches an⸗ 
zuerkennen und zu ſchützen hat. So wenig der Ein⸗ 
zelne im Stande, ſich alle feine Bedürfniſſe ſelbſt er⸗ 
zeugen zu können, weil die Civiliſation eben durch die 


Theilung der Arbeit und Bildung der Stände das 


wird was fie iſt, fo wenig haben aber auch die ge⸗ 
ſammten Stände das Recht, einen ihrer Nebenſtände 
direkt oder indirekt ſein wohlerworbenes Gut zu ſchmä⸗ 
lern, man könnte dies nur für einen Akt roher Ge⸗ 
Die neue Geſetzgebung, mit ihrem 
Grundſatze der Gleichheit Aller vor dem Ge⸗ 
ſetz, muß demnach dem Handwerk entweder das durch 
vierzig Jahre entzogene Eigenthumsrecht auf ſeine er⸗ 
lernte Arbeit zurückgeben oder den ganzen Stand als 
Werkzeug, als Sklav der übrigen Stände erklären. 
Wird ſie das Letztere können? — Mit derſelben 
Rechtsanſicht, das Kapital, ohne die mora⸗ 
liſche Befugniß zur Produktion erworben 


zu haben, dieſe dennoch durch eine Generation un⸗ 


ter dem Namen Freiheit ausüben, das Handwerk 
ausbeuten und der Geſammtheit das rieſige Proleta⸗ 


5 
Raub erklärt, wie kann 3 
die Ausbeutung eines ganzen Standes Fteiheit nen⸗ 
nen? Was in der Politik, gilt auch im gewerblichen 
Leben. Nur in der begränzten Freiheit und dem mo⸗ 
raliſchen Rechte erblüht Geſittung, Glück und Wohl⸗ 
ſtand. Der Handwerkſtand ſelbſt will die Freiheit der 
Gewerbe, doch nur für die dazu Berechtigten. 
Die neu zu bildenden Innungen haben nichts mit 
dem früheren Zunftzwange gemein; dieſelben geben 
dem Einzelnen den verlorenen Stützpunkt, der Ge⸗ 
ſammtheit aber die große Bürgſchaft, daß in der 
Folge der Handwerkſtand aus einer Meiſter⸗ und Ge⸗ 
ſellenſchaft beſtehen wird, die durch ihre praktiſche 
wie moraliſche Ausbildung nicht nur allen Anſorde⸗ 
rungen der Selbſterhaltung genügen, ſondern auch 
dem Waterlande den durch den Mißbrauch des 
Kapitals erzeugten Heerd des Elends und 
mit ihm den der Zwietracht zerſtören helfen wird. — 
Es mag dies Argument wenig gelehrt ſein, praktiſch 
iſt es aber ſicher. Werden wir uns jedoch nicht bald 
Geſetze zu erfreuen haben, die mit den materiellen Be⸗ 
dürfniſſen im Einklange ſtehen, fo dürften wir wohl 
vergebens auf die von allen Beſonnenen ſo ſehr er⸗ 
wünſchte Ruhe warten. — So wie dem Handwerk 
die Früchte ſeines Fleißes wie die jedes andern Stan⸗ 


genügen zu können, e e 
teriellen Vermögens, wer kein ſolches 
gewieſen ſich 
der junge 
Schulen, 


Theater⸗Nachricht. 

Sonntag: — Gaſtſpiel des königl. ſächſ. 
Hof⸗ Opernſangers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Die Jüdin“ Große 
Oper in 4 Akten, Muſik von Halévy. — 
Eleaſar, artet 220 e 100 
: „Uriel Acoſta.“ Trauerſpie 

Wan ge nkteh von Gutzkow. 


Entbindungs = Anzeige, 

Die heut früh um 3 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau Conſtanze, geb. 
v. Wolffsburg, von einem muntern Kna⸗ 
ben, zeige ich Verwandten und Freunden 
e 

5 ep . 
IE EN ran er. 
Hauptmann in der 6. Artillerie⸗Brigade. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen um 4 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, geb. 
Eggers, von einer geſunden Tochter, gebe 
ich mir die Ehre, Freunden und Bekannten 
ſtatt jeder beſondern Meldung anzuzeigen. 

Weſſig, den 1. September 1849. 
Forgwer. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Morgen würde meine liebe Frau 
Ida, geb. Wuft, von einem muntern Kna⸗ 
den glücklich entbunden, was ich meinen lie: 
ben Freunden und Verwandten in der Hei⸗ 
math hierdurch anzeige. 

Burgk bei Dresden, den 29. Auguſt 1849. 

G. Hanus, 
Berg: Revifor. 
Todes- Anzeige. 

Heut Mittag halb 2 Uhr verſchied nach 
kurzen Leiden unſer innigſt geliebter Gatte 
und Vater, der Kaufmann J. G. Rauer, 
in ſeinem 40ſten Lebensjahre an der Cholera. 
Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, 
ſtatt beſonderer Meldung, allen Freunden und 
Bekannten an: ; 

Die Hinterbliebenen. 

Glaz, den 31. Auguft 1849, 

Todes ⸗ Anzeige. 

Den nach ſchweren Leiden heute Abend 
5% Uhr im 72ſten Lebensjahre erfolgten Tod 
der verw. geweſenen Frau Doroth. Blei, 
geb. Fah, zeigen, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, tief betrübt ergebenft an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 31. Auguſt 1849. 
Todes Anzeige, 
„Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern früh gar 12 uhr enteig mir der 
Tod meinen vielgeliebten Mann, den Ober⸗ 
992 und Weinkaufmann Nikolaus 

o th, an den Folgen der Cholera, im Kiter 
von 57 Jahren, welches tief betrübt allen 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend angeht 

die tiefbetrübte Wittwe nebſt Kindern 
und Enkelkindern. 


Neiſſe, den 31, Auguſt 1840. 


— E 
Regen Dane fegt ia 


2 
reunden und 


es 
en, ſowie Meinen werthen Amts 2 
fl die große Theilnahme, welche dieſelben 
mir del Ne Bertite mind rg. ang 
aben. 
obire 


gellebten Frau bewieſen 


bedarf es eines hinreichenden ma⸗ 
beſitzt, wird an⸗ 
ein moraliſches zu erwerben. 
Mann in zehn bis fünfzehn Jahren auf 


Ob nun 


Bericht des Vereins zur Unterſtü⸗ 
tzung und Hebung des kleinen Ge⸗ 
werbeſtandes. 

Durch die Sammlung und Nachträge⸗ Ein: 
holung bei den bemittelteren Einwohnern Bres⸗ 
laus, ſo wie auch namentlich durch die mo⸗ 
natlichen Unterſtützungen unſerer gütigen Eh⸗ 
renmitglieder iſt bis jetzt ein Kapital von 
1400 Tolr. entſtanden, welches, die Rückzah⸗ 
tungen mit eingerechnet, in folgenden Dar- 


lehnen verausgabt wurde. 
143 Darlehne zu 10 Thlr. beträgt 1430 Thlr. 
1 7 9 7 9 7 
53 7 8 7 424 „, 
20 2 1 — 110 „ 
40 15 6 1 204 „ 
46 17 5 7 230 „ 
10 u 4 7. 40 „ 
3 7 3 ” 9 77 


325 Darlehne im Betrage von 2576 Thlr. 
Den verehrten Gönnern, insbeſondere den 
Ehrenmitgliedern des Vereins unſeren Dank 
für die ſo reichhaltige Betheiligung ausſpre⸗ 
chend, bitten wir dieſelben auch um ferner⸗ 
weitige Unterſtützungen. 
Breslau, den 1. September 1849. 
Der Vorſtand. 
Bezirks⸗Vorſteher Hilbert, Kaſſen⸗Rendant. 
Speck. Bartſch. Meisner. 
Erklärung. 

Zur Ermittelung und Belangung des bös⸗ 
willigen, muthmaßlichen Urhebers eines über 
mich verbreiteten elenden Gerüchts hat durch 
die liebevolle Mithülfe mehrerer theilnehmen⸗ 
der Freunde das Nöthige geſchehen können. 

Rankau bei Mörſchelwitz, 30. Aug. 1849. 
ichter, Paſtor. 

Bei F. . © 7 euckart in Breslau 
ist erschienen und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 


Mittheilungen über die gegen- 
wärtige Epidemie der 
asiatischen Cholera. 


riat aufbürden durfte, mit demſelben Rechte könnte 
letzteres auf des Landmanns Acker ziehen und ohne 
geſäet zu haben deſſen Ernte beanſpruchen. — 
im Comtoir oder in der Werkſtatt des man nun eine ſolche Handlung nach den Begriffen 


des geſchützt ſind, werden die wohlthätigen Folgen für 
die Geſammtheit nicht ſehr lange auf ſich warten laſſen. 
C. Geier, Schneidermſtr. Satzky, Tiſchlermſtr. 

Meier, Korbwmachermſtr. 


Wenn 


1 


Buchhandlung er. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47.) 


nenwein, Johannisbeerwein und 

Stachelbeerwein, Kirſch⸗ Himbeer⸗, 

e und Schlehenwein, 

uittenwein, Pflaumenwein und 
Kartoffelwein darzustellen. 

Von G. WS. Kolliz (Weinfabrikant). 
Zweite Auflage. Preis 10 Sgr. 

NB. Die Fabrikation des Obſt⸗ uber: 

weines iſt mit vorzüglichem fee 00 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
(Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor, 
A. E. Stock in Krotoſchin, bei Heege in 
Schweidnitz, bei Ziegler in Brieg, bei 
Flemming in Glogau iſt zu haben: 

Zur Erhaltung der Geſundheit iſt das für 
jeden Familienvater ſchätzbare Buch zu 
empfehlen: 


Die Gte, 4000 Exemplare ſtarke Auflage 
von 


n 
500) der beſten 
Haus arzneimittel 
gegen 69 Krankheiten der Menſchen, als: 
allgemeine Geſundheitsregeln, ferner 
Hausmittel gegen N 
Huſten — Schnupfen — Kopfweh — 
Wagenſchwäche — Magenſäure — 
Magenkrampf — Diarrhöe — Hä⸗ 
morrhoiden — Hypochondrie — trä⸗ 
gen Stuhlgang — Gicht und Nheu⸗ 
matismus Eugbrüſtigkeit 
Schwindſucht — Verſchleimung — 
ann — Kolik — Waſſer⸗ 
ucht Strophbelfraufbeiten 
Augenkrankheiten — Ohnmacht — 
Schwindel — Ohreubrauſen — Taub⸗ 
heit — Herzklopfen — en 


den, weshalb wir dies gut herge e Bu 
den Matertaliſten und Reſtauratec an 
Mittel zu einem einträglichen Erweibszweig 
zur aas peegg empfehlen. 

Auch bei Ziegler in Brieg — Flem⸗ 
ming in Glogau — Weiß in Grünberg — 
Reißner in Liegnitz und Fͤrſter und Be⸗ 
dul in Gleiwitz vorrätßi,;. 


Bei C. F. Amelang in Berlin iſt erſchie⸗ 
nen und bei Ferdinand Hirt in Breslau 
(Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor, 
A. E. Stack in Krotoſchin vorräthig, ſowie 
durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Aus⸗ 
landes zu beziehen: 


Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung 
ur 
Deſtillirkunſt und 
Liqueur⸗Fabrikation. 


— der DE 
vollſtändige Anweiſung 
zum Darſtellen aller einfachen und dop⸗ 
pelten Branntweine und Liqueure durch 
Extraktion und durch Ae auf 
gewöhnlichem Wege und auf kaltem mit⸗ 
telſt ätheriſcher Oele, ſowie der Eremes, 

Oele, Ratafia's und der verſchiedenen 
Elixixe; mug 


— Hantausſchläge — 
nebſt Anweifurg, wie man einen ſchwachen 
Magen ſtärken kann, die Wunderkräfte 
des kalten Waſſers und Hufeland's 


8. brochirt. 189 Seiten. Preis 15 Sgr. 

Ein Rathgeber dieſer Art ſollte billiger 
Weiſe in keinem Haufe, in keiner Familie 
fehlen; man findet darin die wirkſamſten und 
wohlfeilſten Hausmittel gegen die obigen 
Krankheiten, womit doch der Eine oder der 
Andere zu kämpfen hat, oder mindeſtens 


5 


durch dieſes Buch guten Rath feinen leiden⸗ 
den Mitmenſchen geben kann. — Auch bei 
Reißner in Liegnitz vorräthig. 


Von YA \ 
Dr. Friedr. Günsburg. 
Preis 12 Sgr. 


— — ͤ ́GmdTn—— 
a ‚reis 12 88 Gor Selbſtbereitung guter 
Nach dem Urtheite der ersten Autoritä- | Sbſtweine) it del Ferdinand Hirt in 
ten, welche sich in den medizinischen Zeit- Breslau (Kaſchmarkk Nr. 47), A. Kepler 
schriften über obige Broschüre ausgespro- in Ratibor, A. E. Stock in Krotoſchm, L. 
chen haben: ist keine Schrift geeig- Heege in Schweidnit zu haben: fi 


neter, über das wahre Wesen der n 
Cholera-Epidemie belehrenden Auf- Det vol ftändige 


Dee e geben, eee obige, Obſtwein⸗Fabrikant, 
Muſikaliſches. ane 28. eben ue Sorten Wehe 
Eine Dame, welche fertig Flügel ſpielt und aus Obſtſorten und Beerenfrüchten 
ſchon ſeit mehreren Jahren Mädchen von zu bereiten, 
. 12 27 Alec e no a bie ‚Dem 2 a 2 08 gleichkom⸗ 
Atwekiatäpigenuhd Leicht faßlichen Methobz a HN FRI u 0 ider, Bir⸗ 


im Flü ili wie im Geſange (St. à 2 Gr.] e eee mat eee 
a 0 und noch mehr dieſer Art beſchäf⸗ N 
ge Strom⸗Ve 


in wünſcht, wird nachgewieſen dur 
die Handlung Schweidnitzer Chrape Nr. 30 
oldne Krone.) A 


N et Kronen? a8, 9 und 10 Spt; 


i 


Ein ſchönes, fat noch neues Ameublement l f 
it wegen Abreiſe des Beſitzers billig zu vers KN . Brieger, ‚I angemeffen mäßig berechnet. 
Haufen Nest feaße dee. 1, eine Ererpe Oßtaskeſte Kr, 38, u den 3 Ki Breslau, im September 1849. 
boch nk. bee e Saks 2 af e 25 f 


Haus- und Reiſe⸗Apotheke. 


2 a 2 m⸗Verſicherung. 
Preußiſche e 

n Stettin f 
Ich erlaube mir, die Geſellſchaft zur Ueberwelfüng von Verſicherungen gegen 
Stromgefahr für Güter auf der Reife beſtens zu empfehlen; die Prämien werden 


der allei wan Age net 
der allein richt auf eigene Er⸗ 
fahrung begründeten Methoden, 
einen fufelfreien Sprit darzuſtellen, 
um die auf künſtlichem Wege gewon⸗ 
nenen Num's, Cognak's, Franz⸗ 
branntweine zꝛc. den echten am 

f ähnlichſten u machen. 

Von Wilhelm Keller, 
Apotheker 1. Klaſſe, Verfaſſer des Werkes: 
„Die Branntweinbrennerei nach ihrem ge⸗ 
genwärtigen Standpunkte ꝛc.“ und Vor⸗ 

ſteher eines Brennerei⸗Lehr⸗J 5 
in Lichtenberg bei Berlin. 
42 Bogen in Oktav. Maſchinen⸗Belin⸗ 

Papier. Sauber geheftet. 

Preis 1 Rthlr. 22½ Sgr. 


cherungs⸗Geſellſchaft 


22 
7 


Earl Krull, „ 


Karlsſtraße Nr. 41. 


— 12210 


Schulbücher von Michael Mörgenbefler. 


Durch alle Buchhandlungen ſind nachſtehende, in einem großen Theil der Schulen Schleſiens eingeführ⸗ 
ten Bücher von Miehael Morgenbeſſer zu beziehen: 


28e Auflage: Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit nützlichen 

Lehren begleitet, beſonders für Bürger- und Landſchulen. 8. 1849. 6 Sgr. 

Ste Auflage: Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Leben vorkommen⸗ 

den Rechnungsarten. Erſtes Heft. 8. 1849. 5 Sgr. 

Ste Auflage: Auflöſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen 

N Leben vorkommenden Rechnungsarten. Erſtes Heft. 8. 1845. 27, Sgr. 

5te Auflage: Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Leben vorkommen⸗ 

— den Rechnungsarten. Zweites Heft. 8. 1848. 5 Sgr. 

te Auflage: Auflöſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen 

Leben vorkommenden Rechnungsarten. Zweites Heft. 8. 1845, 2½ Sgr. 

Zte Auflage: Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Leben vorkommen⸗ 

den Rechnungsarten. Drittes Heft. 8. 1847. 5 Sgr. 

Ite Auflage: Ae ſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen 
Leben vorkommenden Rechnungsarten. 


f N Drittes Heft. 8. 1847. 2½ Sgr. 
Schul⸗Geſaͤnge zum Gebrauche für Volksſchulen. 8. 1845. 2 Sgr. 
Buchhandlung von Grass, Barth und Comp. 


5 Feuer⸗Verſicherung. 
Preußiſche National⸗Verſicherungsgeſellſchaft in Stettin. 


Genehmigt durch allerhöchſte Kabin ts⸗Ordre vom 31. Oklober 1845. 
Gegründet auf ein Kapital von 


Drei Millionen Thalern preußiſch Courant. 


Die Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtände, welche dur 
Feuer oder Blitz zerſtört oder beſchädigt werden können, Die Garantie der Anſtalt beſchränkt ſich — 8 auf 8 9 


brennen der verſicherten Gegenſtaͤnde, ſondern umfaßt auch das Zerſtören und Verderben derſelben bei Gelegenheit des 
Löſchens, das Abhandenkommen bei dem Ausräumen und Bergen, und die zweckmäßig verwendeten Rettungskoſten. Die 
Verſicherungen können auf jede beliebige Zeit bis zu ſieben Jahren bei feſten, aber mäßigen Prämien geſchloſſen werden; 
Nachzahlungen werden niemals gefordert. 
Indem ich die Geſellſchaft zur Benutzung empfehle, bemerke ich noch, 
Karlsſtraße Nr. 41, erſte Etage, bierſeldſt; ferner 
von Herrn E. L. Sonnenberg hi rſelbſt, 
Reuſche Straße Nr. 37; 
Th. Tg. Heinze in Brieg, 
Friedrich Löffler in Schweinitz, 
Wilh. Schöne in Frankenſtein, 
Franz Paul in Wanſen, 
P. Urban in Raudten, 
G. Plätſchke in Strehlen, 
Withelm Zehge in Striegau, 
B. Hausfelder in Liegnitz, 
Ew. Jul. Franke in Freiſtadt, 
„ „ Friedr. John in Warmbrunn, sa 
gratis ausgegeben, und jede zu wünſchende Anleitung zur Aufnahme bereitwillig ertheilt wird. 


Breslau, im Septbr. 1849. Carl Krull, Beneral- Agent, 
Tauenzienſtraße Nr. 12 find von Michaelis d. J. folgende geſchmackvolle, be: Ma es Artikel ve Fi 
queme und 200 55 er eines Sanitäts⸗Raths erſter Klaſſe, geſunde Wohnungen Br e a e. 
zu vermiethen: par terre 3 Zimmer, Kabinet, Küche nebft Beigelaß; im Iſten Stock drei fen außer ordentl! b billig: 
Zimmer, Kabinet, Küche nebſt Beigelaß, und im ten Stock 4 Zimmer, Kabinet, Küche ſchwarze und bunte Seidenzeuge, 
nebſt Beigelaß. Zum allgemeinen Gebrauch iſt ein Waſchkeller nebſt Mangel, ein Boden Shawls und Tücher, 
zum Trocknen der Wäſche im Winter und im Sommer dazu ein geräumiger Hof, in wel⸗ M. lin de laine-Roben 
chem ſich eine geſchmackvolle Pumpe, Taubenſchlag und Schaukel befindet. Außerdem be: ouffelin es 2 
findet ſich dabei eine Wagenremiſe für zwei vierſpännige Wagen und ein Stall für vier Battiſte und Kattune, 
Pferde und endlich ein 30 Ellen langer Garten zur Promenade, aus dem Wohlgerüche der Möbel⸗ und Gardinen⸗Stoffe, 
Blumen in die Zimmer aufſteigen, zumal auch die ſonſt ſchmutzigen Rinnſteine befeitigt find. Tiſch⸗ und Fußteppiche, 
gemalte Rouleaux. 


Das Nähere darüber iſt beim Wirth im erſten Stock zu erfragen. 
—— a * Rinkel und Sohn 
* Buchdruckerei⸗Verkauf. zu 9 Nr. 60, Ecke der „Soht ei 


In einem der belebteſten Badeorte Schleſiens, iſt eine feit einem Jahr ganz neu einge 
richtete Buchdruckerei (mit Dinglerſcher Preſſe) welche einem umſichtigen Manne ſeine Exiſten ß 
ganz gut ſichert, wegen plötzlich eingetretener umſtände, unter foliden Bedingungen baldigft 
zu verkaufen oder an einem Cautionsfähigen zu verpachten. Hierauf Reflektirende wollen 
ſich felbft entweder perſönlich oder ſchriftüich in Waldenburg in Schl., in der Tuch⸗ und 
Modeſchnittwaaren⸗Handlung des F. W. Schubert, die näheren Bedingungen einholen. 


te Auflage: 


daß Antrag⸗Schema's auf meinem Bureau, 


von Herrn C. G. Zehge in Volkenhain, 
N. E. Jungnickel in Gr Glogau, 
C. H. Frietzſche in Beuthen a/ O., 
Auguſt Naue in Schömberg, 
A. Bock in Sagan, 

Ew. Gebhardt in Bunzlau, 
C B. Gerſte in Görlig, 

J. G Groſſer in Lüben, 

A. Nickel in Patſchkau, 
Samſon Elsner in Guttentag, 
Hugo Kudlick in Ratibor, 
Julius Pohl in Wohlau, 


„ 0 


8 5 % breit, (hwarz, Eornbiaı, dunkelgrün, fieihbcaun ] Honigfarben von Panier 

5 Echte Thibets, und modefarben, in feinſter Qualität, a 16 Gr. pro 5 Dosch erden von ckermann, 

2. S ots Ve bee mit denken Gn, 8 0 1 e eee 
chwarze Camlotts, iR 


empfiehlt die Kunſthandlung F. Karſch. 
„Die erſte Sendun 


Vigogne⸗Jacken 
für Herren und Damen, welche auf bloßem 
Korper getragen werden und 6 verſchiedene 
Sorten Unterbeinkleider in bekannter Quali⸗ 
tät, erhielt und empfiehlt: 


Herrmann Littauer, 


und 8 Sgr. pro Berliner Elle. : 
Crep⸗Cameleons und andere moderne ganz und Halb: 
wollene Herbſt⸗ und Winter⸗Kleiderſtoffe, das vollſtän⸗ 


Halb⸗Lamas, 
dige Kleid 3, 3½ und 4 Kthl. 


7 
2 


HS DS EN DIN ZN DIS HN ENERSEHISTHSEISHHSRMSRMESFHSTHSEN ORT 
* SPEEHSENSEISERIIRÄTR RT ehe hehe r | 


8 
< 
45 


HASISR 


2 * Is, f nd ſchönſten 
Umschlag Braten a J 3 wget Sgr. pro Berlin. Ele 
m etücher 5 Rtbl:; kleinere für Mädchen 1 15, 20 u. 25 Sgr. 
in ſchwerſter Qualität a 3 ½%, 4 und 4½ Rehl. 

Ning und 840 here im Weinkaufmann I. Nikolaiſtraße Nr. 18, dicht an den 3 Koͤnthen. 

1 ivpifchen Hauſe. 2 Reiſegelegenheit den 3. 5 wir 


für den Herbſt und Winter, % groß, a 1 ½ und 
Double⸗ hawls empfiehlt die Modewaaren⸗Handlung 85 
et K SE eee te nach Reinerz, Büttnerſtraße 


N 


NR: 


2 


* 


Bekanntmachung 
wegen Verdingung der Lieferung des Brod⸗ 
und Fourage⸗Bedarfs im Bereiche des 
6. Armee ⸗ Corps pro 1850, 

Zur Sicherſtellung der Brod und Fourage⸗ 
Verpflegung für das Jahr 1850 im Bereiche 
des 6. Armee⸗Corps, fo wie für die Garni⸗ 
ſonen und Kreiſe innerhalb der Regierungs⸗ 
Bezirke Breslau und Oppeln, ſoll die Liefe⸗ 
rung des Naturalien⸗Bedarfs in Entrepriſe 
gegeben werden. 

77 ergeht daher an Producenten und ſon⸗ 
ſtige unternehmer die Einladung: verfiegelte, 
un Aste Garn ſſonen und den umliegen⸗ 
— Brod gerichtete, entweder auf Lieferung 
Brod 2 tes und der Fourage, oder nur de 

ſelliche oder nur der Fourage lautende, 
ſchrift Siefetungs-Anerbietungen 

a, wegen der Garnifonen incl. ſämmtlicher 

Kreiſe im Oppeln © u Be⸗ 

chen Regierungs⸗Be 

zirk bis zum 4 Oktober an das könig⸗ 
liche Proviant Amt in Reife 
wegen der Garniſonen incl, fammtlicher 

Kreiſe im Breslauer Regterungsbezirk 

bis zum 11. Oktober an die unkerzeich⸗ 

nete Intendantur, 
portofrei und auf der Adreſſe mit dem Ver⸗ 
merk: „Lieferungs⸗Offerte“ verſehen, gelan⸗ 
gen zu laſſen und dann: - 5 
ad a. den 4. Oktober in Neiffe im Gaſthofe 
zum ſchwarzen Adler, 

ad b. den 11. Oktober in Breslau im Bu; 

reau der Intendantur, Kirchſtraße 

7 Nr. 20 6 
zwiſchen 9 und 1 uhr Vormittag verſönlich 
oder durch gerichtlich Bevollmächtigte im 
Termine zu erſcheinen. 

Zur angegebenen Zeit wird die eingegan⸗ 
genen, wie im Termine eingehenden Offerten 
unſer Deputirter, Intendantur-Rath von 
Kempski in Gegenwart der Lieferungswilli⸗ 
gen und zugezogenen Beamten eröffnen und 
mit mindeſtfordernden, qualiſizirten und kau⸗ 
tionsfähigen Submittenten nach Ermeſſen 
weitere Unterhandlungen anknüpfen. 

Sollte dies Verfahren kein annehmbares 
Reſultat ergeben, fo wird event. am folgen⸗ 
den Tage ein Lizitationsverfahren eröffnet, 

Bei Erreichung annehmbarer Forderungen 
wird mit dem einen oder andern Unternehmer 
für einen oder den andern Kreis, vorbehal‘s 
lich der höhern Genehmigung abgeſchloſſen 
und kein Nachgebot angenommen. 

An Orten, wo königl. Magazine ſind, ge⸗ 
ſchieht die Lieferung des Brodroggens und 
der Fourage in die Magazine, in allen an⸗ 
dern Orten dagegen wird Brod und Fourage 
direkt an die Truppen verabreicht. 

Die fpeziellen Lieſerungs⸗Bedingungen kön⸗ 
nen zu jeder ſchicklſchen Tageszeit in der 
Kanzlei der unterzeichneten Intendantur und 
bei den königl. Propiant⸗Aemtern zu Neiſſe 
und Glogau, ſo wie bei den königl. Feſtungs⸗ 
Magazinen in Gag, Schweidnitz und Kofel, 
auch im Termine ſelbſt eingeſehen werden. 

Noch wird bemerkt, daß an Orten, wo 
keine königl. Magazine ſind, der Unternehmer 
der Fourage Verpflegung auch an die daſelbſt 
Nationirten königl. Landgensdarmen die be⸗ 
nöthigte Fourage für die Kontraktspreiſe zu 
verabreichen hat und daß jeder Bietungslu⸗ 
ſtige vor der Zulaſſung zum Gebote eine 
Kaution von 800 Rthl. in Staatsſchuldſchei⸗ 
nen oder Pfandbriefen zu deponiren hat. 

Breslau, den 30. Auguſt 1849, 

Königl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 

Meſſerſchmidt. 


Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des verftorbenen hie⸗ 
ſigen Kaufmanns Adolph Landau iſt der 
Konkurs eröffnet. Er werden daher alle die⸗ 
jenigen, welche von dem Gemeinſchuldner 
Gelder, Sachen, Effekten oder Briefichaften 
hinter ſich haben, hiermit aufgefordert, die⸗ 
ſelben, jedoch mit Vorbehalt ihrer daran ha⸗ 
benden Rechte, nur zum hieſigen kreisgericht⸗ 
lichen Depeſito abzuliefern, mit der War⸗ 
nung, daß, wenn die Zahlung oder Ausant⸗ 
wortung an Privatperſonen dennoch erfolgen 
ſollte, dieſelbe für nicht geſchehen geachtet, und 
die nochmalige Einforderung zum Beſten der 
Maſſe erfolgen wird. Sollte der Inhaber 
ſolcher Gelder oder Sachen dieſelben ver⸗ 
ſchweigen oder zurückhalten, fo wird er noch 
außerdem alles ſeines daran habenden Unter⸗ 
pfands und anderer Rechte für verluſtig er 
klärt werden. 

Lublinitz, den 22. Auguſt 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abthellung 

Nothwendiger Verkauf üb 

Das dem Buchhalter Guſtaxv Rüdiger 
gehörige, unter Nr. 131 des Hypotheken⸗ 
Buchs von Neudorf Commende, ( auf 
18,345 gibt, 28 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzte 
Grundſtück, ſoll am 

2 Oktober 1840 ern uhr, 
an hieſiger Gerichts ſie kenſchein irt werden. 

Taxe und en find in der 
Reaiſtratur einz Y 

Breslau, den 14 Ba 1840. 

Königliches Landgericht. 


en 18. September e., Vorm. 11 
werbe I das hier am Markte a 
und Tg Nr, 1 anderweit auf 

Ja ver, 
u eingeladen werden Set as Parr 
Kempen, den 29. Auguſt 1849, 
Der Adminiſtrator Klinger. 
Zu verkaufen find 000 Stück alte ganze 
Mauerziegel Neuegaſſe . l am m 
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Theater Anzeige. 


a Anzeige. f 
7 mlung des Lieg⸗ 
„a Bert 


Preis⸗Ermäßigung. 


„September e., Vorm. 10 uhr Theatermitglieder (Herren und Das 5 pr. Pack. pr. 100 Pack. 
%%%ù%ſù ... . . . 7). Sat. | 23 Mihte 10 Sg. 
e . eſellſcha . 2 8 € 
en werben. halten, und mögen felbige ihre Bedin⸗ Weiße Stearin-Säure-Kerzen 8 7 26 „ 20 17 
Liegnis, den 30. Kuguft 1840. e en en e tern erzenn . 8 27 
Der Vorſtand. SE September c. portofrei an die Direk⸗ 5 ) g! 29 20 ” 
Bekanntmachung. 5. tion einfenben. ener Künſtl. Wa skerzen 2 N ui h ” 31 = 15 „ 
Alle Diejenigen, welche bei dem hiefigen | AI dito dito patentirte 10 " " 9 
Sladt⸗Leihamte Pfänder verſetzt und die ruͤck⸗ Oeffentliche Vorladung. E. Apollo⸗Kerzen e 0 5 33 „ 


77 


Apollo⸗Kerzen — tr + + 1 11 77 34 77 10 I 
dito dito Prima⸗Qualität 11½ „ 35 „ 


ftändigen Innſen von den Pfand⸗Kapitalſen. Nachdem über den Nachlaß des am g. April 
innerhalb acht Monat noch nicht berichtigt 1849 hierſeloſt verſtorbenen königlichen Haupt⸗ 
haben, werden hierdurch aufgefordert, entw] Zoll-Amts⸗Kontroleur Leopold Stach von 


der ihre Pfänder binnen 4 Wochen a dato Goltzheim der erbſchaftliche Liquidations⸗ ! ae 
durcz Berichtigung des Pfandſchillnas und Prozeß eröffnet if, werden deſſen Gläubiger Pracht⸗ Kerzen . 12½ „ 38 % 10. , 
der Zinsreſte einzulöſen, oder ſich über den hierdurch zur Liquidation und Nachweiſung r. Pfd. pr. 100 Pfd. 


weiter zu bewilligenden Kredit mit dem Leih⸗ ihrer Forderungen auf den 
Amte zu einigen,  wiptiäenfalls die betreffen. 3. Oktober d. J. Vorm. 9 Uhr 
den Pfänder durch Auktion verkauft werden | an die hieſige Gerichtsſtelle vorgeladen. Den⸗ 
ſollen. jenigen, ae ee N 
Breöl en 24. Auguſt 1849. hindert ſind, und denen es hierſe an Be⸗ 
Mir: Di eh nen kanniſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte 
Sa m 8% eee und 
(2) terial⸗Berdingung. Leyfer zu Glatz als Bevollmächtigte vorge: 
S d. J., von 8 bis 12 ſchlagen. Die Ausbleibenden werden aller ih: 
uhr, werden nachſtehende Chauſſee-Bau⸗Ma,f rer eiwanigen Vorrechte für verluſtig erklärt 
terialien zur unterhaltung für das Jahr 1850 und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
an den Mindeſtbietenden mit Verbehalt der | was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Genehmigung Einer königl. hochlobl. Regie: Gläubiger von der Maſſe etwa übrig bleiben 
rung zu Ohlau, Schloßplatz in der Wohnung möchte, verwieſen werden. 


pP 
Stearin⸗Maſſe in Scheiben 13 Sgr. 41 „ 20 „ 
Milly ⸗Ker en —U— ͤ* ñ . —— 14 7) 43 77 10 77 
Stearin Altar Kerzen e n 
ſowie ſein reichhaltiges Wachswaarenlager zu zeitgemäß billigſten Preiſen empfiehlt 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7. 


Janus, 
Lebens- und Penſions-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Hamburg. 


des Unterzeichneten verdungen. Mittel walde, 15. Juli 1849. Die Geſellſchaft verſichert nicht nur geſunde, ſondern auch gegen entſprechende höhere 
Als: Königliche Kreie⸗Gerichts⸗Kommiſſion. Beiträge auch nicht geſunde Perſonen. — Sie ſchließt Verſicherungen ab, durch die die 
Auf der oberſchleſiſchen Chauſſee; Wenzel. Verſicherten nicht nur für die Hinterbleibenden, im Falle eines früheren Todes, ſondern 


wiſchen Rothkretſcham und Grebelwig] ————— —— 
e laden dne, | Te Weiß⸗Garten. 
b) zwiſchen Grebelwitz, u Wartenſtrage . 

art e End Brieg 2 © acht; Sonntag den 2. Sept. Nachmittag⸗ und 
e) zwiſchen Heidau und Brieg chacht⸗ 


auch für ſich ſelbſt ſorgen, wenn ſie ein höheres Alter, z. B. das 50., 60. Jahr erreichen. 
Nachzahlungen können von dieſer Geſellſchaft nie verlangt werden. — Der vierteljähr⸗ 
liche, für die Dauer der Verſicherung gleich bleibende Beitrag für eine Verſicherung von 
Tauſend Thaler, iſt, wenn der Verſicherte beim Eintritt alt ift: 0 


0 bend⸗Konzert, Dienſtag, den 4. Sept. 25 Jihr: 30 Jahr: 233 Jahr: 40 Jahr: 
ruthen Baſalt⸗Steine; , Abend⸗Ko a ilharmonie 4 Thlr. 20 / Sgr. 5 Thlr. 205 Sgr. 6 Thlr. 15 Sgr. 7 Thlr. 10 r. 
d) zwiſchen Brieg und der oppelner Regie. unter Direktion "bes En Go: 0 55 a 8 1 5 8 s 4 Sg 


45 Jahr: 50 Jahr: 
8 Thlr. 2% Sgr. 10 Thlr. 14 ½ Sgr. 
Es find jedoch auch monatliche Zahlungen geſtattet. Die Geſell aft 
ſicherte Summe auch, wenn der Verſicherte im Bienſt der Sürgerlhe oe EL S 
digung feines Lebens und Eigenthums den Tod findet, — Leibrenten⸗Verſicherungen 
werden unter außergewöhnlich billigen Bedingungen abgeſchloſſen. 
Vom 1. Januar bis 1. Auguſt d. J. erfolgten 1,259,915 Mark Banco neue Verſiche⸗ 
rungs-Anträge. 
Statuten und Proſpekte unentgeltlich bei: 
Lübbert & Sohn, B. Boas, A. Geisler, | in Bres! 
Junkernſtraße Ne. 2. Junkernſtr. Nr. 27, Schuhbr. Nr. 57, lau. 
Louis Kreißler in Liegnitz. 
W. A. Ackermann in Namslau. E. Lubowski in Gleiwitz. 
A. Bacher in Raudten N.⸗Schl. G. Matthes in Grünberg. 


rungsgrenze 86 Schachtruthen Baſalte bel. Zur Aufführung kommen: Jagdouder⸗ 
fieine; belwitz ure von Mehül und Ouvertüre Don Jouan 

e) zwischen Radwanis und rebel von Mozart. 

Lehm 38 Schacht Entree für Herren 2½ Sgr. 
und fcharjförnigen Kies 76 „, für Damen 1 Sgr. 

f) zwiſchen Grebehwig und Dann Bean Tre 5 
r Eunomia. 
und ſcharfkörnigen Kies, 90 „ i 5 

g) zwiſchen DO: lau und Roſenhain Montag, den 3. September: Zriny, oder 
„ die Belagerung von Siegeth. 
und ſcharfkörnigen Kies. 34 „ Der Vorſtand. 


Auf der Reiſſer Chauſſee: FF ( ( TTeGER 
h) zwiſchen Roſenhain und der oppelner Liebich 8 Garten. 
Regierungsgrenze bei Zindel 207% | Heute den 2. September: Konzert der 
n ganz rein ausgeſiebten Breslauer Theater⸗Kapelle. 
les. 5 — — D—— 


5 <— ah in Brieg. J. Pappenheim in Tarnowi 
5. 819. ; r H. Blanzger in Brieg pp nowig. 
ae ige a bes S pner Fürſtensgarten. Sigism. Berliner in Groß⸗Glogau. H. Raymond in Lüben. 
Viebig. Heute Sonntag aroſſes Konzert. Heinr. Brüchner in Goldberg. L. Raymond in Seidenberg. 
1 Montag letztes großes Dreyſchuch, Regiſtrator, in Löwenberg. J. L. Schmäk in Bolkenhain. 
— 3. b. e Feuerwerk. Pfeffer, Senator, in Guhrau, L. Sachs jun in Guttentag. 


R. W. Pflücker in Waldenburg. L. Simmel in Neumarkt. 

E. B. Gerſte in Görlitz. J. S. Teichmann in Neiſſe. 
Theodor Glogner in Haynau. A. Tſchirch in Jauer. 

C. Henning in Rothenburg. Ferd. Warmuth in Steinau a. O. 
J. Hoeniger in Rpbnid. Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
J. Hoffmann, Kommiſſionär, in Glatz. C. Weinmann in Hirſchberg. 

E. Junghans sen. in Schweidnitz. Fr. Wm. Weiß in Reichenbach. 
Kuchler, Kämmerer, in Nimptſch. ! 


Nr. 36 Korlsſtraße, im Kapuziner⸗Kloſter * cr 73 
hinten im Hefe, für auswärtige dehnung Ilm Hartmannſchen Lokale, 
eine ſtarke Partie gut konſervirter, rappirter Gartenſtraße Nr. 23, 
Carotten⸗Tabake in franzöſiſchem gout, bei Heute, den 2. September: N 
einzelnen Faſſern von netto 2 Gtnr., verſtei.“ Militär⸗ Horn⸗ Konzert. 
gern. Der Tabak iſt in allen Fäſfern von 2 — 
gleich guter Durchſchnitte⸗ Qualitat. wie die „4 Schweizerhaus. 


Prüfung bei Deffüung die ee Sonntag, ben 2. Sept.: Konzert. 


ben wird. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ... Senntag, den . Dep: N 3 
. — 20 . Schwedenſchanze zu Oßwitz. 
Befanntmachung. Heute Sonntag den 2. findet das zweite 
Die Erben des derfiorbenen Kaufm. J. F. Erntefeſt, genannt der Haferkranz, ftatt. 
Negenborn beabsichtigen, die ihnen zugehö: | Der Feſtzug der Landleute bewegt ſich um 
rigen, in der hiefigen Stadt etablirten Fa- J uhr unter Muſikbegleitung aus dem Dorfe 
briken, nämlich: ö auf die Schanze. Anfang des Concert J uhr. 
1) das unmittelbar am ſchiffbaren. Strom Es ladet hierzu ergebenſt ein: 
belegene Eiſenwalzwerk, benannt Anna: Augnſt Ziegler. 
Hütte, von zwei Dampfmaſchinen gend. — 
trieben, mit drei Pudde öfen und voll⸗ Zur Tanzmuſi 


2 r ae Sonntag den 2. Septbr. ladet ergebenſt ein: 


2 zu ne mit vollſtän⸗ Seiffert in Roſenthal. 
digem Inventarium und allen erforder⸗ Pr 
lichen Werkſtätten, ede „JZum Weizenkranz, 
aus freier Hand zu verkaufen, und haben] Sonntag, den 2. Sept., ladet ergebenſt ein: 
mich damit beauftragt, jede wünſchenswerthe Fabian, im Morgenauer Kreiſcham. 
nähere Auskunft zu ertheilen, auch die ſpe⸗ Jum Fleiſch⸗ und? und Wurſt⸗A / sſchſeben 
ziellen Bedingungen mitzutheilen und Offer: nebſt Abendbrot in Popelwitz zur Er⸗ 


ten entgegenzunehmen. Diejenigen, die hier⸗holnn Montag den 3. September la⸗ 
auf zu reflekliren geneigt find, erſuche ich da⸗ er ri ein: 5 
6 Schröter. 


Fa eat le en dr eben, oder per: 

„gefälligſt an mich zu wenden und er- rer Try ft: i 
laube mir hierbei, darauf aufmerkſam zu 3 h den n enelie 
machen, daß durch die beſtünmte Ausſicht, in er heut Witte Wande in Gabi. 
kurzer Zeit die Eisenbahn hieher geführt zu ladet ein: . 


Mit Bezug auf die Anzeige vom 15. Auguſt dieſes Jahres in der Beilage zu Nr. 193 
der Breslauer Zeitung, wonach am 4. September dieſes Jahres die darin bezeichneten An⸗ 
theile an Stolarzowitzer, Gurniker und Wieſchowager Galmei-Gruben in Beuthen meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden ſollen, mache ich die Kaufluſtigen darauf aufmerkſam, daß nach Aus⸗ 
weis des Pypotheken-Buchs des königlichen Kreis⸗Gerichts zu Beuthen mir und meiner Fa⸗ 
milie das theilweiſe Eigenthum an dieſen Gruben zuſteht und demnach ein Ankauf derſelben 
nur mit Vorbehalt unferer Rechte würde erfolgen konnen. 
Breslau, den 31. Auguſt 1849. Emauuel Baron von Wilczek. 
e . .. 


ae Eine Apotheke, 


gut rentirend, iſt Verhältniſſe halber bei zeitgemäßem Preiſe zu verkaufen. 


Eine Villa und herrſchaftliche Beſitzungen, 


ſowie kleinere Landgüter im Gebirge, an Orten, wo noch kein Cholerafall vorgekommen, 


ſind zu verkaufen. 
8 Ein Kaffee⸗Etabliſſement 


mit Wintergarten, vollſtändigem Invintarium und Orangerie iſt bei 4000 Rthl. Anzahlung 
zu verkaufen. Näheres zu erfragen bei f 
A. Geisler, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14. 


— ̃ ̃— - 
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Hiermit exlaude ich mir ergeben anzuzeigen, daß ich mit Dh ri age > x 
meinen mehrjährigen Mitarbeiter, den Herrn Jakob Buki als Theilnehmer in mei: ie 


les 
N 


il h m N in: 0 ktur⸗Waaren⸗ 2 
en, die Rentabilität dieſer Fabrik 1 F nem bisher für alleinige Rechnung geführten Seiden⸗ und Manufa 7 
10 geſichert wird. Ne de 0 Zum Erntefeſt ß Geſchäft aufgenommen und daſſelbe unter der Firma 15 
Königsberg Dar 2 7 Aug. 1849, heute den 2. 2 ladet ergebenſt ein: |% Fritz Sachs und Comp. 5 

2 ’ An 1. 7 i Fan * el 
r aa — Zwirner, Gastwirt. I fortführen werde. Für das bisher der früheren Firma geſchenkte Vertrauen meinen 


i Fertige Hemden ; 
Anzeige. a Stüc 18 Sgr., 25 Ser., 1 Tölt. bis 2 Thlr., 


* 


ergebenen Dank abſtattend, bitte ich, daſſelbe der neuen Firma gewähren zu wollen, $ 


BZ 


Nn 


Me nfragen zu begegnen, mache ich u t ; } Breslau, am 1. September 1549. Fritz Sachs. 
Bierburch Befannt, daß Hr. F. W. Roder Manfehetten, fomie wehe, [ER Unfer Meplofat in Leipzig be ander fi Treppe woch. Ne; 
In, ©. Aug. Stetnecken Rohfalger in Taſchentächer, Inlet, Orillich und Zücherlen. 35 z 


rägeüber Nr. 61, 1 
cen „Jar 9 nee K K Kette HRS EN EN EN EN EN IR EN HA DI 
STRACHE Keite Keks elk N n: Sete RRR: N 


Konzert im Schießwerder. 


Fr 


i wen, im Laufe der Soiſon nach Valdtsſa, wand, auch mache anf die seht ſo beliebten 
Rio de Janeiro, San Francisco und Port englischen Sterbenden en Werbemdchen a 
Adelaide noch verſchtedene Schiffe erpediren, einen Thaler aufmerkſam. 
den Erpeditions⸗Termin aber erſt ſpäter be⸗ F. J. Berner, Ohlauerſtr. Nr. 50. 

. . Bern ; 


; 4 3. September 
ſtimmen wird. Am 15. September gehen — Sonntag und Montag den 2ten und Schwartzer. 
4 Schiffe nach New Orleans 10 jeden Iften Engl. St. inkohlen⸗Pech, 0 J an 
151 Löten des Monats werden wie bisher Engt. Steinkohlen⸗Theer ) us. > . 
ae Haupthäfen der vereinigten Staa: in ganzen und getheilten Tonnen offerirt Oer unterzeichnete, welcher Gelegenheit hatte, bei Auszahlung einer Police mit der 
bedin * 7 abſegeln. Wegen den Ueberfahrts⸗ billigſt: ulin s Hellm aum Lebens⸗ und Penſtons Berſicherungs⸗heſellſchaft Janus in Hamburg in . zu kom⸗ 
bevellmächnn für Paffagiere Näheres bei dem Albrechts⸗Straße Nr. 27, men, fühlt ſich durch die Seitens der Direktion obiger Anftalt erfolgte ſchnelle und coulante 
chtigten Agenten Or wollen iner n Abwickelung des genannten Geſchäfts, veranlaßt, die Gefellſchaft Janus allen Denen ange⸗ 


E. Ferd. Hoffmann, Der Poſten einer Wirthſchaftsführerin auf 


Breslau, den 1. Schmiede 15 Nr. 7. dem Lande (Hotel de Sleſie Nr. I) iſt ber 


legend au empfzhien, bie eine Bebends eder Penfiond-Berficerung asfhliefen wollen, 
Septbr. 1810. reits beſetzt. 


Breslau, den 31. Auguſt L. M. Caro. 


ung, 
daß derſelte gleichzeitig 


Meinen geehrten Kunden die e 
Anzeige: daß ich von heute ab wie 


Nr. 15, wohne. : 
chaſchnig, 


AL 
Thierarzt im königl. 1. Küraſſier Regiment. 


22. Sruere ger ish) 22,39 Sp 
Ein Rittergutsbeſitzer ſucht ein Kapital von 
20,000 Rtir. zur Abſtoßung eines gleichen Bes 
trages zur erſten Stell? eingetragener ſchle⸗ 
ſiſcher Pfandbriefe Litt. B. Näpberes bei 
Juſtiz⸗Rath Fränkel, 
Breslau, Ohlauer Straße Nr. 1. 

Ein junger Mann, Kaufmann, mit einem 
Vermögen von 1000 Rtirn. wünſcht Michdelis 
d. J. ein reinliches und der Mode nicht un⸗ 
terworfenes Geſchäft in einer lebhaften und 
gewerbreichen Provinzial⸗Stadt zu überneb⸗ 
men, und werden des falls Adreſſen sub P. M. 
poste restante Breslau franco erbeten. Der⸗ 
ſelbe würde auch als Theilnehmer in ein leb⸗ 
haftes Geſchäft treten. 

Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein tüchtiger Kunſtgärtner, noch in Thä⸗ 
tigkeit, in beſten Jahren, militärfrei, verhei⸗ 
rathet, ohne Familie, wünſcht von Weihnach⸗ 
ten ab eine andere Anſtellung, auch iſt er 
mit vorzüglichen Zeugniſſen ſeiner Brauch⸗ 
barkeit verſehen, und iſt zur Jagd und Beauf⸗ 
ſichtigung des Forſtes zu gebrauchen. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 
Verloren. 

Von Neue Weltgaſſe bis Burgfeld iſt eine 
goldene Erbſenkette verloren worden. Der 
ehrliche Finder erhält 3 Ril. Belehnung bei 

„Jacob, 
Neue Weltgaſſe Nr. 31. 
— Nicht zu überſehen. 

Den Herren Fabritbeſitzern, Schloſſern, 
überhaupt allen Eſſen⸗ und Metallarbeitern, 
und allen Anſtalten, wo Feilen gebraucht 
werden, zeige ich ergebenſt an, daß ich mein 
Geſchäft als Feilenhauer in Breslau, Kupfer⸗ 
ſchmfedeſtraße Nr. 27) von jetzt ab in der 
Art verbeſſert habe, daß die ſtumpfgeworde⸗ 
nen Fellen nicht mehr wie früher durchs 

euer abgeraspelt, ſondern abgeſchliffen wer⸗ 

en, wodurch ſich die Feilen beſſer conſervi⸗ 
ren, und bedeutend länger wie früher benutzt 
werden können. — Da ich nicht allein hier 
am Orte, ſondern in der ganzen umgegend 
Schleſiens der einzige Feilenhauer bin, wel⸗ 
cher ſein Geſchäft auf die obenangegebene 
Art eingerichtet hat, ſo ſehe ich gefälligen 
Aufträgen entgegen; ich werde nichts verab⸗ 
ſäumen, um mir das Vertrauen meiner geehr⸗ 
ten Kunden zu erwerben und auf längere 
Dauer zu ſichern. a 

Breslau, den 1. September 1849. 

1 W. Schenk, Feilenhauer. 
Sehr beachtungswerth. 

Es iſt mir wiederum der Verkauf eines 
durchaus maſſiven, höchſt vortheilhaft ‚ge 
genen Eckhauſes nebſt neugebautem Hinter⸗ 
hauſe in einer unſeter größeren Provinzial: 
Städte zu ſehr annehmbaren Bedingungen 
übertragen worden. Mit dieſem Hauſe iſt 
zu gleicher Zeit der Verkauf des darin befind⸗ 
lichen, ſeit 12 Fahren beſtehenden, en gros 
und en détail Geſchäfts, nedſt Waarenlagers 
von Goloniai:Waaren, Tabak, Wein und 
Rums verbunden, indem der bisherige Eigen 
thümer und Inhaber freiwillig ſich vom ‚Se 
ſchäft zurückzuziehen beabſichtigt. Auf por⸗ 
tofreie Anfragen bin ich gern erbötig die nä⸗ 
heren Conditionen mitzutheilen, mache jedoch 
die Herren Reflectanten im Voraus darauf 
aufmerkſam, daß nur releen Käufern Ort 
und Name mitgetheitt wird. 

Breslau, den 1. September 1849; 

E. Ferd. Hoffmann, 
Kupferſchiedeſ 


raße Nr. 7. 
Unterkommen⸗ 


eſuch. 

Ein junger Mann ſucht als Schrotmüll⸗ 
ler auf heerſchaftlichen Gute eine 
mit dem Bemerken, 
die Schieferdecker⸗ 
Arbeit verrichten kann. Seine Moralität 
kann derſelbe durch Atteſte genügend nach⸗ 
weiſen. Darauf reflektirenden Herren Mit: 


terguts⸗ und Dominfal⸗Beſigern wird das 


ige auf, 
fen in der 
Breslau. 
— Haarfärbungs⸗Mittef, a Pot = 
15 gr., weiße, graue und n 
dauernd ſchwarz zu färben, empfiehlt: 0 
C. A. Bartſch, Reuſcheſtr. 2 in Breslau. 
Tüchtige Eigarren⸗Noller 


ortofreie Anfragen nachgewie⸗ 
ang Stockgaſſe Nr. 28 in 


finden dauernde Beſchäftigung bei gutem Ho⸗ 
norar. Näheres bei S. Braun, Neuewelt⸗ 


Gaſſe Nr. 42. 


Ein Dutzend ganz neue Stühle von Bir⸗ 


kenholz, ein Klelbe chrank und noch mehrere 
achen, ſtehen wegen bal⸗ 


andere Wirthſcha 
diger Abreiſe 
terre zum Verkauf. 
Anzeige. f 
den angenehmes und bequemes 
gr. pro Nacht inkl. Frühſtück, 
e Nr. 2, in den 7 Kurfürſten, eine 
D. Schleſinger. 


1 8e und Alkobe 


ſmnar Gaſſe Nr. 1 par 


17 ende 
Logis a 10 
S 
Stiege, be 


5 


* 


eraus. 


5 vern 
dſtraße Nr. 5 
2 8 vorn 


bene 
* in 
Breslau und wie früher, Gartenſtraße 


6 dau. G 


5 Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


— 2212 
eau 5 f Bei der Auktion 


a Montag den 2. Septbr. 
8 


keiſetour 
Hieſige und auswärtige | 


sl 85 on be 
E. Geisler in Schweidnitz. 
Beſtes raffinirt. Rübol 

9 irt: * * de ld 0 
Er im frühern Sußnowt RR ch 

Große Möbel-Wagn 
empfiehlt zum umzug und ſeder 
unter Garantie. 
erbittet 


1 
1 


| 
| 
| 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 
friſch geſotten, empfiehlt: 4 
Karl Brieger, 
Ohlauerſtr. Nr. 38 zu den 3 Kränzen genannt. 
(Ecke der Ohlauer- und Taſchenſtraße.) 


Steinkohlen | 


von den Hermsdorfer und Weißſteiner Gru⸗ 
ben verkauft von heute ab: 4 
die Tonne Stückkohlen mit 25 ½ Sgr., 
die Tenne kleine Kohlen mit 16 ½ Sgr., 
die Tonne Würfelkohlen mit 22 Sgr.: 
Robert Hierſemenzel. 
Breslau, Freiburger Bahnhof, 
den 1. September 1849. 
Die Bettfedern⸗Handlung von Büttnerſtr. 
Nr. 2, befindet ſich jetzt Reuſcheſtr. Nr. 19. 


Dieſelbe bietet zugleich zu ſehr billigen Prei⸗⸗ 


ſen böhmiſche Bettfedern an. 


Wirthshaus zu verpachten, circa 4 Mei: 
len von Breslau, maſſiv gebaut, Tanzſaal, 


8 Stuben, Obſt⸗ und Gemüſegarten, Krä⸗ 


merei, an einer belebten Chauſſee, mit und 
ohne Aecker, Brauerei und Brennerei, maſ⸗ 
ſivem Gaſtſtall für circa 300 Rthlr. Näheres 
beim Commiſſionär Tralles Meſſergaſſe 39. 
5 In der Kornecke iſt das von Herrn 
J Lerſch u. Comp. innehabende 
große Gewölbe mit Schaufenſtern 
% und daran ſtoßendem Gemtoir Mi: 
I. chaelis d. J. zu vermiethen. Das 
SE Nähere beim Wirth. 
eee eee 

Wer einen guten Hühnerhund verkaufen 
will, belisbe ſich zu meiden bei dem Herrn 
Etuisarbeiter Leuttner am Ringe, Naſch⸗ 
marktſeite Nr. 49. 


ANNZINTINZINZ ENT IND 


DIENT EIN EAN DAN 


Eine gut eingerichtete Bäckerei iſt ent⸗ 7 


weder bald oder zu Michaelis zu verpachten. 
Näheres Altbüſſerſtraße Nr. 22. 
Neuegaffe Nr. II, an der Promenade, find 
Wohnungen zu 50 und 30 Rtl. zu vermiethen. 
Ein großes herrſchaftliches Quartier, 
an der Promenade, mit Balkon, nebſt 
Stallung und Wagenplatz, fo wie meh: 
rere mittlere und kleinere Wohnungen 
find billig zu vermiethen Sandſtraße Nr. 
12. Näheres bei dem Haushälter da⸗ 
ſelbſt zu erfragen. 
Zu vermiethen und ſofort zu beziehen 
iſt Neue Antonfenſtraße, an der äußern Pro⸗ 
(menade, im Thurmhofe, eine hohe Par: 
terre -Wohnung im Mittelgebäube, Watcher 
in zwei aneinander ſtoßenden lichten, freund⸗ 
lichen Zimmern und Küche, für eine einzelne 


Familie oder . 
ſt beim Buchhalter 


Das Nähere iſt daſelb 
Hancke zu erfahren. 
Angekommene Fremde in Jettlit' c Hötel. 

Guts beſ. Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein aus 
Louisdorf. Gutsbeſ. Graf v. Sedinitzki aus 
{ „Gutsbeſ. v. Dallwitz aus Wal⸗ 
au. Gutsbeſ. Jouanne aus Britz bei Ber: 
lin. Gulsbef. v. Dallwitz, aus Logau. Feld⸗ 
marſchal⸗Lieutenant Graf bon witz aus 
Wien. Freier Standeshere Graf von Hoch⸗ 
berg aus Fürſtenſtein. Kammerherr v. Gers⸗ 
dorff aus Dresden. Gutsbeſitzer Breſſe aus 
Oberſchleſien. Lienten. Simens aus Berlin. 
Oekonomie⸗Kommiſſarius Schöllzell aus Le⸗ 
ig, Domaknenpächter Fordan aus Ryb: 
nik. Lieut. v. Mutius aus Oels. 
31. A. u. I. S. Abd. 10 u. Mrg. Ju. Nchm. Ju. 

m z 8 — r 

Barometer 2770/14% 2779,32" 979, 
Thermometer . 11,2 +78. + 153 
Windrichtung N NW NNO 
Luftfreis heiter meiſt heiter meiſt heiter. 


Getreide Del u. Zink⸗Preiſe. 


Breslau, 1. September, 


zz 


Sorte: befte mittle germgſte 

Weizen, weißer 56 Sg. 52 Sg. 48 Sg. 

eizen, 3 gel er 54 “u 50 “u 46 Bern 

99 en 28 % 20% a, 
Gerſte AR 

r roten de u zu 1m 
Bee: Klett re... 8 b. 11½ Kli. 
weiße 5 Dede. don b. 7 
E r 67% Br. 6 / Gl. 
gu bes „ 14½% Gl. 
gu 103. 101. 09, 
Winter⸗Rübſen 98, 2 ; 
Sommer⸗Rübſen 88, 86, 84 Sgr. 


Aufträge i | 
With. Richter, Matthiasſtraße 5. 


3% % 80 bez. 


b Scheine per 1000 Ntl. 3 
90% Gl, neue 3 ½ % e. 


8 10 
4 ae: 8275 
S 


— 


zu Dyhrnfurth kommen 
| 2 ſehr schöne große Trumeaux, 
jeder von einer Scheibe in Goldrahmen, große Tep⸗ 
piche, Oelgemälde, 4: und 5 ⸗armige hohe Cande⸗ 
laber von Bronce A großer Barock⸗Schrank, 1 Flö⸗ 
tenuhr von 24 Walzen und 
Dins tag den 3. Septhr. Nöbel, Betten, Tiſch⸗ und Pett⸗ 
wäſche, Kupfer, Zinn, vieles Hausgeräthe und 
. hrere andere Gegenſtände mit vor. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


a autelete Mantillen, 
Viſites und Camailles 


in Sammet, Seide und Cachemir, ſowehl mit als ohne Futter, 

wattirt und unwattirt, empfehlen, um für die herannehende Winterſaiſon da⸗ 

mit zu räumen, und den neuen in eirea 8 bis 10 Tagen von 

Be eintreffenden Sachen Platz zu machen, zu auffallend billigen 
reiſen, 


| Eben fo erlauben wir uns nochmals auf unfere echt franzöſiſchen 
[Thibets in allen Couleuten, beſonders aber auf die jetzt fo ſehr moderne 
Farbe: „Isly“, welche geſtern wieder angekommen, ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 


Gebruͤder Littauer, 


Ring und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 42, erſte Etage. 


NB. Schließlich unſer Lager von bunten e zu Braut: 
und Geſellſchafts⸗Roben, Glacees, Quadrilles, ſo wie 
ſchwarzſeidene Zeuge in allen Qualitäten und Breiten einer 
geneigten Beachtung empfehlend, bemerken wir nur nochmals, daß un⸗ 

N ie Preiſe ſtets unabänderlich feſt aber 8.9 geſtellt 
werden. D. O. 


Harlemer Hyacinthen⸗Zwiebeln 


empfingen auch in diefem Jahre in befonders ſchönen Exemplaren und offeriren ſolche laut 
den in unſerem Comtoir gratis in Empfang zu nehmenden Katalogen. 
Breslau, den 1. September 1819. Heitſchke und Comp., Schuhbrücke Nr. 5. 


>10 1080 0309050908090 0308 0303030707010 10401070704 882 
ungmann Gebrüder, 


ee 
* 

Naſchmarktſelte Nr. 52, Stockgaſſeu⸗Ecke, 
empfingen die neueſten Modells von leicht wattirten Viſits und Man⸗ 
telets in Seide und Wolle, und empfehlen ſolche, wie ihr großes Lager 
Weißerwaaren, franzöſiſcher und ſächſiſcher Stickereien, 


E 
U 
— 
2 
0 


— 
2 
0 


enz 
Der Verkauf meiner direkt aus Harlem bezogenen Blumenzwiebeln nimmt von heute 
ab N e af ich meinen bn Geſchäftefreunden hiermit anzuzeigen mir er⸗ 
laube. Preis⸗Verzeichniſſe werden gratis ausgegeben. - x 
k 75 15 Hulu Monhanpt, Albrechts⸗Straße Nr. 8. 
Keller⸗ und Boden⸗Bermiethung.] Die hnung Ecke ieee 
Ein trockener, geräumiger und lichter und Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 3b im 1. Stock 
Keller, fo wie zwei luftige Schüttböden, mit Balkon iſt billig zu vermiethen. 
i rg PIE l Näheres daſelbſt im Salzgewölbe. 
er N Su > weidnitz raße. Ein Zimmer und Kabinet, mit oder 
Nr. 16, im 25 ne Strauß. ohne Müde ich. Im der Nähe des Blücher⸗ 
Die Hälfte des hohen Parterte und erften platzes zum 1. Oktober zu miethen geſucht. 
Stocks (freundlich, trocken, mit Gartenbe⸗ Adreſſe: Riemerzeile Nr, 9, im Laden. 
nutzung), Tauenzlenſtraße Nr. 29, im Merkur, Taschenstrasse Nr. 5 
zu Michaelis d. J. billig zu dermiethen. ist die I. oder 3. Etage (3 Stuben, Cabi- 
net, Entree, nebst Beigelass) Term. Mi- 
chaelis zu vermiethen und wenn es ge- 
wünscht wird, bald zu beziehen. 


leine Wohnungen 
mit oder ohne Möbel find bald oder zu Mi⸗ 
chaelis zu vermiethen Burgfeld Nr. 5. 


Böer bericht. 

Waris, 20. August. 3 % 35. 20. 5% 89. 70. g 
Berlin, 31. Auguſt. Sifenbash: Aktien; Köln ⸗ Mindner 3% 92 ½ à 93, 
92%, bez. und Br. Krakau Oberſchleſiſche 4% 50 bez., Prior. 4% Friedrich 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 47¼ a 48 & 47% DER NiederſchleſiſchMärkiſche 3% 11 70 A 
83 ½ bez., Prior, 4% Me St, Prior. 5%, 1011, bez. und A 25% 91. 
Gl. Niegerſchleſſſc⸗ Markt b Sweigbaßn. 4% 32 Br., Prior. 5 % 83 ½% Gl. Oberſchleſiſche 
Litt. A. 3 ½ % 105 Gl., Lit, B. 102 Br. — Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Freiwil⸗ 
lige Staats » Anleihe 5% 103 ½ bez. und Br. Staats ⸗ Schuld ⸗ Scheine 34%, 87 1. 
bez. Seehandtungs⸗Prämien⸗ Scheine 101“, bez. Poſener Pe 4% bez., 

Preußiſche Bank⸗Anthelle 91½ ä 95 bez. Polniſche Pfandbriefe alte 
Nn . 4% 94 ½ Gl. Polniſche Partial Obligationen à 500 Fl. 89 % * 
bez., . \ 

Die Steigerung von Fonds und Eiſenbah⸗Aktien hielt auch heute an und wurden ein⸗ 
zelne Sachen, die zur ultimo⸗Eiquidation noch fehlten, anfangs der Börſe um mehrere Pro⸗ 
zente hoher bezahlt, ſoäter drückten ſich faſt alle Kourſe wieder und ſchließt Alles offerirt. 

Wien, 31. August. Kaufordres, fo wie Deckungen der Contromine veranlaßten 
ein Steigen der 5% Metal., während andere Fonds und Bahnen ziemlich unverändert 
blieben und der Umfatz beſchränkt war. In Wechſeln mehr Geld 95 Brief. Gold offerirt, 
aber 8. 2½ Uhr, 3% Metal. 95 bie BY. Nordbahn 109% bis W. 

reslau, 1. September. (Am J Geld⸗ und Fonds Courſe: Holländiſche 

Rand Dukaten 96 Gl, Kalſerliche Dukaten 96 Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Lauis⸗ 
dior 112% Br. Polnlſches Courant 96 Br. Oeſterreichif e Banknoten 92 % Br. Sec⸗ 
e e 101½ Br. Freiwillige Preußiſche Anleibe 105 Gl. Staats⸗ 
chuld e 2% 8774, Bt. Großper glich . fondbriefe 4% 
Kelch pfanbstinfe a 1000 St, 334,94 d . 
Gl. Alte polniſche Pfandbriefe 04 ½% Gl., neue 0 Gl. — 
⸗Schweidnig⸗ Freiburger 4% 81% Br. Oberſchleſſſche 
% Gl. Ke zbelole ſche 55 Gl. Niederſchleſiſch 
Gl. Köln⸗Mindener 92%, Br, Frledrich⸗Wühelms ⸗Nordbayn 48 Br.. 
00 88 Emſterdam 1 Monat Gld. Berlin 2 Monat MY, Gl. k. 
a 1 Gd. Hamburg 2 Monat 140% Gl., k. Sicht 151 Br. London 3 Mo⸗ 

l. . mr? u) 


B. 4% 97% Gl., 3½% % 58% 
Giſenvahn . Air kel Breslau 
Litt. As 104%, Gl., Litt. B. 101 % 
2775 
ie % 


95 
nat 6. 25 


wee: Wine 


